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Impfstofflagerung bei -70 Grad durch die Armeeapotheke.
Im Bild: Daniel Aeschbach, Chef Armeeapotheke.
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SPRENGSATZ

Wenn ein unordentlicher Schreibtisch ei-
nen unordentlichen Geist repräsentiert,
was sagt dann ein leerer Schreibtisch über
denMenschen, der ihn benutzt aus?

Albert Einstein

Ihre Zeit ist begrenzt, also verschwenden
Sie sie nicht damit, das Leben eines ande-
ren zu leben. Lassen Sie sich nicht von
Dogmen in die Falle locken. Lassen Sie
nicht zu, dass dieMeinungen anderer Ihre
innere Stimme ersticken. Am wichtigsten
ist es, dass Sie den Mut haben, Ihrem
Herzen und Ihrer Intuition zu folgen. Alles
andere ist nebensächlich.

Steve Jobs

Wenn die anderen glauben, man ist am
Ende, so muss man erst richtig anfangen.

Konrad Adenauer

Wer die Wahrheit hören will, den sollte
man vorher fragen, ob er sie ertragen kann.

Ernst R. Hauschka

Eines der traurigsten Dinge im Leben ist,
dass ein Mensch viele gute Taten tun
muss, um zu beweisen, dass er tüchtig ist,
aber nur einen Fehler zu begehen braucht,
um zu beweisen, dass er nichts taugt.

George Bernard Shaw

Wer nichts verändern will, wird auch das
verlieren, was er bewahren möchte.

Gustav Heinemann

Zynismus ist das Ergebnis einer Verbin-
dung von Bequemlichkeit mitMachtlosig-
keit.

Bertrand Russell
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Wir haben den KAMIQ, KODIAQ, KAROQ und SCALA mit den beliebtesten Zusatzoptionen  
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Der Jahreswechsel auf 2021
wurde überall in der Schweiz mit demWort
«Hoffnung» verbunden.Wir alle hoffen auf ein
besseres Jahr.

Hoffnung ist schön und gut. Aber wir brauchen
mehr als das: Wir benötigen ein solides sicher-
heitspolitisches Fundament für unsere Zukunft.
Anstatt alles auf die Karte «Hoffnung» zu setzen,
sollten wir besser auf zwei andere Karten setzen:
«Reparatur» und «Weiterentwicklung».

Zu Reparatur:
Wir können gerne über Innovationen oder über
neue Ausrüstung diskutieren- aber nicht solange
das Herz unserer Armee, unser Milizsystem,
ausblutet!

Es kann nicht sein, dass unsereWK-Verbände zur
Hälfte nicht mehr komplett einsatzbereit sind,
weil ihr Sollbestand unter 80 Prozent gesunken
ist. Dazu kommt erschwerend hinzu, dass nur 37
Prozent aller Stellungspflichtigen die Militär-
dienstpflicht vollständig erfüllen.

Derweil dürfen diejenigen, die weiter imDienst
bleiben, noch imNotfall für den Zivildienst
einspringen. Denn während Soldaten im Assis-

tenzdienst dem Pflegepersonal beistehen, sieht
die Politik keinen Anlass auch für Zivis am
gleichen Arbeitsplatz den Ausnahmezustand zu
erklären.

Den Zivi freuts, so verpasst er wenigstens keinen
feinen Znacht zu Hause und leistet (zählt man
eben effektiv geleistete Tage) am Ende weniger
Dienst als ein Spitalsoldat. Wir brauchen drin-
gend tief greifende Korrekturen, um unser
Dienstleistungssystem fairer und stabiler zu
gestalten.

ZurWeiterentwicklung:
Ich bin zuversichtlich, dass sich unsere Fähigkei-
ten im Cyber-Raum im neuen Jahr deutlich
steigern werden.Wir müssen aber mit der
gleichen Entschlossenheit weiter an den Fähig-
keiten zur Landesverteidigung und der Unterstüt-
zung der zivilen Behörden arbeiten.

Wenn wir also reparieren und uns weiterent-
wickeln, schaffen wir ein solides Fundament für
die Zukunft. Auf diesemmuss unsere Sicherheit
aufbauen und nicht einzig auf dem Prinzip
«Hoffnung».

Hoffnung

Frederik Besse, Chefredaktor



Warum machen wir in der Armee Sport?
Einfach gesagt: damit wir unsere Einsätze
erfolgreich erledigen können. General
Guisan sagte anlässlich der Armeemeister-
schaften während dem 2. Weltkrieg:
«Sport in der Armee ist weder Freude noch
Zeitvertreib. Es ist eine militärische Diszi-
plin, ohne die man sich keine Soldaten,
keinen Mann und keine Kämpfer vorstel-
len kann!»

Natürlich ist diese Aussage heutzuta-
ge auf die weiblichen Angehörigen der Ar-

mee auszuweiten, die Kernaussage bleibt
jedoch bestehen. Wir betreiben Sport, da-
mit jeder Soldat im Einsatz seiner Funkti-
on und Aufgabe nachkommen kann – in-
klusive einer Reserve!

Sportwissen der Armee

Für den Sport in der Armee ist das Kompe-
tenzzentrum Sport der Armee (Komp Zen
Sport A) verantwortlich. Dieses ist in
Magglingen stationiert, unmittelbar in der
Nähe des BASPO (Bundesamt für Sport)

und top Sportinfrastruktur. Dabei fallen
dem Komp Zen Sport A die Aufgaben der
Sportausbildung in der Armee, Ausbildung
und Leistungsförderung der Berufsmili-
tärs, Förderung des Spitzensportes und
Unterstützung des CISM (Conseil Inter-
national du Sport Militaire) zu.

Die Sportausbildung richtet sich da-
bei auf beide Komponenten aus – Berufs-
militär und Miliz. Im Bereich der Miliz
steht hier die Ausbildung und Unterstüt-
zung der Militärsportleiter im Vorder-
grund. Die Militärsportleiter sind an-
schliessend für das korrekte Umsetzen der
Leistungsförderung in den Schulen und
Kursen verantwortlich.

Leistungsbereitschaft fördern

Das Reglement 51.041 Sport in der Armee
regelt die sportliche Ausbildung der AdA.
In der Rekrutenschule fallen vier Stunden
Sport pro Woche an – aufgeteilt in zwei 90
und zwei 30 Minuten Blöcke. Der Sport
verfolgt dabei die Förderung der physi-

Die Physis der Soldaten
ist das Kapital der Armee!
Aus den Hollywood-Filmen kennen wir dies bereits – in einem
harten Training werden Soldaten auf ihre Einsätze vorbereitet.
Im Hauptteil erfüllen dann die Soldaten unter Druck und
körperlicher Belastung den Auftrag. Auch die Schweizer
Armee bereit ihre Soldaten mittels gezieltem Programm auf
mögliche Einsätze vor.

Maj Joël Mattle (Kdt Stv Kompetenzzentrum Sport der Armee)

Warum machen wir in der Armee Sport? Damit wir unsere Einsätze erfolgreich erledigen können.



schen Leistungsbereitschaft bei einem mi-
litärischen Einsatz. Dies führt dazu, Belas-
tungen auch unter Extremsituationen zu
ertragen und den erhaltenen Auftrag in der
geforderten Qualität zu erfüllen.

Auch die Vorgaben für die Berufsmili-
tärs sind geregelt. Nicht nur für den Ein-
tritt in das Berufskorps fällt ein Sporttest
an, sondern auch nachfolgend während
der Anstellung. Bis vor kurzem durften die
BM jährlich einen Fitnesstest absolvieren,
analog dem bekannten FTA. Dieses Kon-
zept wird im Zusammenhang mit dem Be-
rufsbild 4.0 überprüft.

Modernes Fitnessstudio

Die meisten Fitnessräume auf den Waf-
fenplätzen sind in der Zwischenzeit veral-
tet. Im Zuge der sportlichen Leistungsför-
derung der Soldaten werden diese in

einem Grossprojekt erneuert und standar-
disiert. So sollen ab dem Jahre 2024 die
ersten neuen Fitnessräume in Betrieb ge-
nommen werden.

Athletentrainier in der Miliz

Die sportliche Leistungsförderung steht
aber nicht nur in der RS im Zentrum, son-
dern ist auch für die WK geregelt. Für die
Betreuung in derMiliz stehen ausgebildete
sog. Militärsportleiter MSL sowie Sport-
Offiziere im Einsatz. Durch diese Spezia-
listen soll auch im WK die funktionsbezo-
gene Einsatzbereitschaft gefördert werden
– natürlich im Aufbau auf das persönliche
Training zwischen den Kursen.

Trainiere im #teamarmee

Als Trainingshilfe steht allen das Ready
App gratis zur Verfügung. Das Sportpro-

gramm ist in wissenschaftlicher Zusam-
menarbeit mit der Eidg. Hochschule für
Sport in Magglingen (EHSM) entwickelt
worden und kann optimal als funktions-
spezifisches Training verwendet werden –
oder einfach zur persönlichen Leistungs-
förderung.

Physis ist das Kapital der Armee!

Sport in der Armee dient nicht primär der
Auflockerung oder dem Kopflüften, son-
dern ist auf den militärischen Einsatz aus-
gerichtet.

Durch gezieltes Training soll die kör-
perliche Verfassung der Soldaten auf ihre
militärische Funktion ausgerichtet wer-
den.

Im Fokus steht dabei, dass die Solda-
ten ihre Aufgaben erfüllen können. Für
eine erfolgreiche Schweizer Armee!

Die Sportausbildung richtet sich dabei auf beide Komponen-
ten aus – Berufsmilitär und Miliz.

Sport in der Armee dient nicht primär der Auflockerung
oder dem Kopflüften, sondern ist auf den militärischen
Einsatz ausgerichtet.

Der Sport verfolgt dabei die Förderung der physischen Leistungsbereitschaft bei einem militärischen Einsatz.
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Hinter jeder Medailie sind unzählige Trai-
ningsstunden versteckt. Was Viele aber
nicht wissen: Einige erfolgreiche Sportler
konnten dieses Training mit der Unterstüt-
zung der Schweizer Armee absolvieren.

Spitzensportförderung der Armee

Die Spitzensportförderung der Armee fügt
sich in das Gesamtkonzept der Spitzen-
sportförderung des Bundes ein. Das Bun-
desamt für Sport (BASPO) bietet mit zwei
nationalen Sportzentren in Magglingen
und Tenero optimale Voraussetzungen für
die SportlerInnen. Die Armee bietet hier
talentierten SportlerInnen die Möglich-
keit, ihre Dienstpflicht mit ihren Trai-
ningsbedürfnissen auf Spitzensportniveau
zu verbinden. Das Kompetenzzentrum

Sport der Armee (Komp Zen Sport A) ist
für die Spitzensportförderung der Armee
verantwortlich.

Dabei stehen primär drei Födergefäs-
se zur Verfügung: Spitzensport-Rekruten-
schule, Spitzensport-Wiederholungskurs
und Zeitmilitär Spitzensportler.

Vorstufe: Qualifizierte Athleten

Mit dem Gefäss der «Qualifizierte Athle-
ten» steht SportlerInnen die Möglichkeit
offen, ihr Leistungsniveau während der
Rekrutenschule aufrecht zu erhalten. Die-
se Förderung geschieht auf bilateralen Re-
gelungen. Damit die SportlerInnen von
dieser Möglichkeit profitieren können,
müssen sie folgende Voraussetzungen er-
füllen:

• Inhaber einer Swiss Olympic Card
• Mitglied nationales Junioren-Kader /

U21, U23 Kader / Elitekader
• Mannschafssportarten: Mitglied Ver-

bandsauswahl / Nationalliga A (Aus-
nahmefälle B)

• SportlerIn von nationaler Bedeutung
(bspw. Schwingen)

Für die Anmeldung ist der jeweilige Ver-
band zuständig. Er meldet die SportlerIn-
nen im Vorfeld der RS dem Komp Zen
Sport A. Nach der Bewilligung des Antra-
ges, werden die Trainingsbedingungen
zwischen den SportlerInnen und den je-
weiligen Rekrutenschulen vereinbart. Je
nach Arbeitsprogramm der RS stehen
dann den AdA maximal viermal drei Stun-
den Trainingszeit pro Woche zur Verfü-
gung. Wichtig: Der jeweilige Sportler, die
jeweilige Sportlerin ist immer in erster Li-
nie Soldat. Somit hat die militärische Aus-
bildung Priorität.

Spitzensportförderung

Bei der Spitzensportförderung steht als ers-
ter Schritt die Absolvierung der Spitzen-
sport-Rekrutenschule auf dem Programm.
Ziel dieser RS ist der sportliche Aufbau hin
zum internationalen Spitzenniveau.

Die Eingangstür zur Spitzensportför-
derung der Armee soll den Schritt zur Pro-
fi-Karriere öffnen und wichtige Inputs für
eine erfolgreiche Zukunft setzen.

Nach der RS ist aber nicht einfach
Schluss, denn die Sportsoldaten leisten
ebenfalls WKs. Dort trainieren die Sport-
lerInnen auf hohem Niveau.

Die SportlerInnen profitieren dabei
vom perfekten Angebot an allen Standor-
ten des BASPO. Die Infrasturktur bietet
die Grundlage für effiziente Trainings auf
Spitzenniveau.

Den SportlerInnen stehen neben den
30 jährlichen Dienstagen weitere 100 Tage
zur Verfügung. Durch diese 130 Dienstta-
ge pro Jahr (geht auf einen Entscheid von
Bundesrat Maurer zurück) können sich die
SportlerInnen auf ihre Topleistungen kon-
zentrieren und somit den Weg zur nächs-
ten Olympischen Medaille ebnen.

RS Ziel: Topleistung

Der Hauptstützpunkt für die SportlerIn-
nen während der 18-wöchigen RS ist Mag-
glingen. Dabei durchlaufen die AdA eine
allgemeine Grundausbildung, welche sich

Olympiagold mit
Flecktarn-Unterstützung
Emotionen transportieren, Herzen bewegen und die Schweiz
zum Träumen bringen! Wer kennt das nicht: wir sitzen am TV
und jubeln über die soeben erreichte Goldmedaille im Slalom
an einer Olympiade. Zahlreiche diese Erfolge sind von der
direkten Unterstützung der Armee und dem BASPO geprägt.

Maj Joël Mattle, Manuel Simonet und Hptm Frederik Besse
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Zuerst Soldat, dann Sportler: Schwinger Kilian Wenger beim Schiessen mit dem
Sturmgewehr 90.



auf die militärischen Formen, Sanitäts-
dienst und Fahrausbildung konzentriert.

Alle AdA werden zusätzlich als Mili-
tärsportleiter ausgebildet. Bereits in der
AGA steht den AdA im Normalfall ein
Halbtag für ihr sportartspezifisches Trai-
ning zur Verfügung.

Die Funktionsausbildung FGA fokus-
siert sich auf die spezifischen Sportarten.
Dabei stehen täglich mindestens zwei
Trainings auf dem Programm. Neben dem
Sporttraining werden die AdA auf ihre
Sportkarriere vorbereitet und wichtige
Inputs unter anderem in den Bereichen

Medien- und Kommunikationstraining,
Mentaltraining und aus den Bereichen Re-
generation und Ernährung vermittelt.

Unsere Tophoffnungen – Zeitmilitär

Ein spezieller Status fällt den 18 Spitzen-
sport-Zeitmilitärs zu. Sie sind zu 50% bei
der Armee angestellt. Von dieser Anstel-
lung können SportlerInnen profitieren, die
in ihrer Sportart eine international domi-
nierende Rolle spielen. Ziel dieser Förde-
rung ist ein Medaillen- oder Diplomrang
an den Olympischen Spielen.
Aktuell profitieren SpitzensportlerInnen

wie Ramon Zenhäusern (Ski Alpin), Julie
Zogg (Snowboard Alpin), Jérémy De-
splanches (Schwimmen) oder Marc Bi-
schofberger (Skicross) von dieser speziel-
len Spitzensportförderung.

Dario Cologna

Dario Cologna ist ein berühmter ehemali-
ger Spitzensportler der Armee. Er gewann
in der Saison 2008/2009 als erster Schwei-
zer den Gesamtweltcup im Langlauf.

Gegenüber dem SCHWEIZER
SOLDAT bestätigte Dario Cologna den
positiven Einfluss der militärischen Ausbil-
dung auf seine heutige Karriere: «Mir hat
die militärische Grundausbildung eine
Disziplin beigebracht, die ich so damals als
junger Sportler noch nicht hatte. Das habe
ich versucht auf den Sport zu übertragen.»

Zwar hat sich Cologna in erster Linie
stets als Sportler identifiziert doch auch er
hat wie viele andere Soldaten die einzigar-
tige Kameradschaft im Dienst erlebt.

«Auch wenn die Sport RS etwas an-
ders ist, machen wir eine normale Grund-
ausbildung und es kommen Athleten aus
ganz unterschiedlichen Sportarten zusam-
men. Es entsteht ein guter Zusammenhalt
und alle verfolgen das gleiche Ziel», blickt
Cologna auf seine Zeit in Uniform zurück.

Gibt es Heute für Dario Cologona ein
anderes Verständniss von sportlicher und
militärisches Disziplin?

Cologna sagt dazu: «Disziplin ist Dis-
ziplin und der Begriff an sich ist für mich
ohne zeitliche Wertung. Heute sprechen
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Dario Cologna: «Disziplin ist Disziplin und der Begriff an sich ist für mich ohne zeitliche Wertung.»

1. Rang! Erfolgreiche OL-Läufer am Militärwettkampf 2019 in Wuhan.



viele über Motivation, Willensstärke,
Durchhaltevermögen und so weiter aber
im Kern bleibt es für mich immer ganz ein-
fach: Tu was getan werden muss, jeden
Tag. Wenn du schwierige Tage hast, erin-
nere dich an deine Ziele und mach wei-
ter.»

Heute ist der vierfache Olympiameis-
ter nicht mehr Sportsoldat sondern wird
von Helvetia Versicherungen unterstützt.

CISM: Freundschaft durch Sport!

Conseil International du Sport Militaire.
Die Schweiz ist seit 1968 Mitglied bei
CISM,welcher unter demMotto «Freund-
schaft durch Sport!» geführt wird.

Bei diesen internationalenWettkämp-
fen kommen die Sportler zum Zuge, wel-
che eine Spitzensport-RS absolviert ha-
ben. Somit erhält die Schweiz eine
Gegenleistung für die Spitzensportförde-
rung der Athleten – durch internationale
Erfolge an sportlichen Wettkämpfen.

Military Champions for Peace

Die Schweizer Armee hat offiziell die
Kandidatur für die CISM Military World
Winter Games 2025 eingereicht. In die-
sem CISM Rahmen sollen die Spiele im
Raum Luzern – Engelberg – Andermatt /
Realp / Goms rund 1500 internationale
Militärsportler in einem friedlichen Rah-
men mittels sportlichen Topleistungen um
Gold kämpfen. Auch wenn es zurzeit kei-
ne Gegenkandidatur gibt, fällt der definiti-
ve Zuschlag erst im Frühjahr 2021.

Interview: Stabsadj Urs Walther

StabsadjWalther ist als Berufsunteroffizier
Chef Fachbereich Spitzensportförderung
der Armee in Magglingen.

Was ist Ihre Aufgabe?
Urs Walther: Ich bin für die Planung und
Führung der Spitzensportförderung der
Armee verantwortlich – inklusive der Ko-
ordination für die Planung und Selektion
mit den Sportverbänden und Swiss Olym-
pic. BeimWKGefäss bin ich für die ganze
Steuerung zuständig und bei den Zeitmili-
tär Spitzensport für die Selektion und Be-
treuung. Über alle drei Gefässe hinaus ist
es zusammengefasst die ganze Koordinati-
on und der Austausch mit den Verbänden
und Partnerorganisationen wie Swiss
Olympic oder Sporthilfe.

Inwiefern hat Corona den RS Betrieb
beeinflusst? Was hat sich verändert?

Walther: Wir müssen stets sicherstellen,
dass die Auflagen des Schutzkonzeptes
eingehalten werden. Dabei musste die
Ausbildungen angepasst werden. Die Or-
ganisation und der Ablauf des Trainingsbe-
triebes sind in Abhängigkeit der Schutz-
konzepte geändert worden.

Beispiele dafür sind gleichbleibende
Trainingsgruppen der gleichen Sportart.
VomEssen zur Verschiebung in die Hallen
bis hin zur Aufwärmzone oder zum Kraft-
raumtraining. Dies musste für jede der 18
Sportarten so geplant werden, was den
Aufwand um einiges erhöhte.

Der Austausch, welcher die grosse
Stärke des StandortesMagglingen ist, leidet
extrem unter der Corona-Pandemie. Vor
allem der Austausch zwischen den Athle-
ten aber auch zwischen den Trainern fehlt.

Abschliessend hat sich der Aufwand
und die Einhaltung des Schutzkonzeptes
jedoch gelohnt, denn wir haben sehr weni-
ge Corona Fälle in Magglingen. Dies wi-
derspiegelt sich in der Dankbarkeit der
Athletinnen und Athleten, denn sie sind
sich bewusst, dass es in dieser Situation
nicht selbstverständlich ist, trainieren zu
können.

Was ist aus Ihrer Sicht der Mehrwert
der Spitzensportförderung der Armee

für die Athleten und was ist der Mehr-
wert für die Schweizer Armee?

Walther: Den Mehrwert für die Athletin-
nen und Athleten sehe ich in der langfristi-
gen Förderung. Wir sind nicht nur Förde-
rer für 1–2 Jahre, sondern für längere Zeit.
Weiter ist die finanzielle Unterstützung
ein zentraler Punkt.

Sicherlich auch die ganzen Ausbil-
dungen im Rahmen der RS wie zum Bei-
spiel Medienschulung, Regeneration, Kar-
riereplanung usw. Das ganze Netzwerk,
welches hier inMagglingen aufgebaut wer-
den kann, ist für Athleten und Trainer ein
weiterer Vorteil.

Der Mehrwert für die Armee ist si-
cherlich die Aufgabe der Athletinnen und
Athleten als Botschafter der Armee. Die
Armee kann von der Medienpräsenz die-
ser Sportlerinnen und Sportler mit Logo
oder Schriftzug Platzierung profitieren.
Sei es im TV, in den Sozialen Medien, auf
der Homepage oder mit den Autogramm-
karten.

Weiter sollen die Athletinnen und
Athleten eine Vorbildwirkung für zukünf-
tige ADA sein. Die Spitzensportlerinnen
und Spitzensportler sollen andere motivie-
ren, ihre Dienstpflicht ebenfalls wahrzu-
nehmen.

Herr Stabsadj, Vielen Dank für das
Interview!
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Stabsadj Urs Walther: «Den Mehrwert für die Athletinnen und Athleten sehe ich in
der langfristigen Förderung. Wir sind nicht nur Förderer für 1-2 Jahre, sondern
für längere Zeit.»





Das 19. Jahrhundert war dieWiege unzäh-
liger Turnvereine, Schützengesellschaften,
Kadettencorps und militärischer Vereine
mit dem Ziel der ausserdienstlichen Tätig-
keit, der körperlichen Ertüchtigung für
den Militärdienst. Turnen wurde als
Schulfach eingeführt.

Das Bild «Die Turnstunde» des See-
länder Malers Albert Anker aus Ins erzählt
uns eine ganze Geschichte. Das Bild ent-
stand 1878, also ein paar Jahre nach den
Kriegsjahren 1870/71 zwischen Frank-
reich und dem Deutschen Kaiserreich.
Die Schweizer Truppen standen damals
unter dem Befehl von General Hans Her-
zog an der Schweizer Grenze. Im Dorf im
Berner Seeland ging das bäuerliche und
handwerkliche Leben, wie andernorts
auch, weiter.

Das aussagekräftige Bild

Es ist Sommer, die Bäume noch im üppi-
gen Grün, der Herr Lehrer trägt einen
Strohhut. Zwei alte Bauern treffen sich,
einer mit der Sense will mähen gehen, der
andere hat das Futter für die Kaninchen
schon vom Wiesenbord geholt. Beide bli-
cken kritisch auf die Szene auf dem Pau-
senplatz des Schulhauses. Vielleicht hän-
gen sie eigenen Erinnerungen nach?

Die Knaben haben Turnunterricht,
die Mädchen gucken zu und geniessen
plaudernd die freie Stunde. Jüngere Buben
schauen eher neidisch zu, eine ältere
Schwester trägt das Jüngste spazieren. Aus
den Mädchenaugen huscht wohl schon
mal der eine oder andere Blick zu den hüb-

schen, schlanken Jünglingen der letzten
Schuljahre hinüber. Bereits erkennt man
modern anmutende Turngeräte, aus Holz
angefertigt. Die fürchterlich hohe Kletter-
stange sieht ziemlich neu aus.

Auf zwei Reihen antreten!

Die Schulbuben sind jedoch nicht mit
Freiübungen oder mit Ballspielen beschäf-
tigt. Nein, sie sollen lernen, mit Gleich-
schritt zu marschieren. Links! Links! Der
Lehrer klatscht dazu in die Hände. «Zu-
rück treten! Noch einmal von vorne!
Hans, hast du zwei linke Füsse?»

Der Lehrer nimmt seine Aufgabe
ernst. Mit der Militärorganisation von
1874 wurde der Turnunterricht für Kna-
ben eingeführt. Johann Niggeler, bekannt

als der «Schweizer Turnvater», befasst
sich schon viel früher mit dem Thema der
Militärdienstpflicht des Lehrers und dem
Schulturnen. Lehrer waren oft von der
Wehrpflicht befreit, sie hatten ihre Funk-
tion in den Schulhäusern zu erfüllen um
der Jugend Lesen, Schreiben und Rech-
nen sowie Religion beizubringen.

Basierend auf der Bundesverfassung
von 1848, wonach jeder Schweizer wehr-
pflichtig ist, stellt Niggeler fest, dass nur
wenige Schulmeister je den Waffenrock
getragen haben.

(…) Sie fielen unter die Kategorie der
Plattfüssigen und Zahnlosen (da die Kup-
ferhülse nicht aufgebissen werden (…) und
sie mussten bereits Militärenthebungsge-
bühren bezahlen. (…) Ende des 19. Jahr-
hunderts wurden sogenannte Lehrerrekru-
tenschulen durchgeführt, deren Zweck
vor allem darin bestand, die Lehrer für das
Erteilen des Turnunterrichtes und des
nach 1874 neu geschaffenen militärischen
Vorunterrichts zu befähigen. (…) Dazu hat
Johann Niggeler sehr viel beigetragen, was
wiederum im Zusammenhang mit der Ge-
schichte des Schweiz. Turnlehrervereins
(STLV) von Interesse ist.

Arturo Hotz beschreibt weiter: (…) Jo-
hann Niggeler war nicht nur ein Förderer
des Schulturnens, sondern der Körperer-
ziehung überhaupt. (…) «Seine erste Sorge
galt dem Schulturnen. Und damit frühzei-
tig auch die Beziehung zur Wehrbildung
in ihr Recht eingesetzt würden, machte
Niggeler vorerst selber einen militärischen
Kurs durch und bildete dann aus den Se-

Vom Pausenplatz
zur Zugschule
Schulsport und Vordienstliche Ausbildung haben eine gemein-
same Geschichte. Was ganz schlicht auf dem Pausenplatz
begann wurde später zum festen Bestandteil des Schulunter-
richts, der Vordienstlichen Ausbildung und der Ausserdienst-
lichen Tätigkeiten.

Four aD Ursula Bonetti
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«Die Turnstunde» von Albert Anker.



minaristen (Seminar Hofwil Münchenbuchsee) ein Kadetten-
korps, welches allwöchentlich einmal seine militärischen Übun-
gen hielt.» (…)

Vorwärts Marsch!

Niggeler sagte schon 1862 (…) «Wenn wir die militärische Bil-
dung mit der Volkserziehung verschmelzen wollen, so können wir
nichts Besseres thun, als das systematische Turnen in allen Schu-
len zu Stadt und Land zu einem obligatorischen Unterrichtsfache
zu machen» (…) Die Nutzenerwartung war eine umfassende
Volkserziehung im Hinblick auf Volksbildung, Förderung der
Gesundheit, Förderung der militärischen Tüchtigkeit.

In der Militärorganisation von 1874 war denn auch klar gere-
gelt: «Die Kantone sorgen dafür, dass die männliche Jugend vom
10. Altersjahre bis zum Austritt aus der Primarschule, dieselbe
mag letztere besuchen oder nicht, durch einen anständigen Turn-
unterricht auf den Militärdienst vorbereitet werde.»

Die Anbindung ans Militär war die einzige Möglichkeit für
den Bund, eine Kompetenz in Bildungsfragen zu haben (alle an-
dern Fächer unterstanden kantonaler Hoheit) und um vor allem
bei der bäuerlichen Bevölkerung das Verständnis für das Schul-
fach «Turnen» zu etablieren.

In sportlicher Hinsicht war das 19. Jahrhundert eine Renais-
sance. Schon die altenGriechenmarschierten nackt in die Stadien
von Olymp um sich in verschiedenen sportlichen Disziplinen zu
messen. Gestählte, schöne Körper, die damals wohl schon für
Herzklopfen sorgten. Auch hier ging es letzten Endes nicht nur um
Spiele, sondern um die Erziehung zum militärischen Kämpfer.

Der vor mehr als hundert Jahren gegründete Schweizerische
Unteroffiziersverband (SUOV), die Schweizerische Offiziersge-
sellschaft (SOG), mit jeweils vielen Sektionen sowie Fachver-
bände, wie der Schweizerische Pontoniersportverband (SPSV)
hatten dasselbe Ziel: Körperliche Ertüchtigung, Sport, Kamerad-
schaft, soldatische Tugenden, im Hinblick auf den Militärdienst.
Mehrmals war dies dann auch im Aktivdienst von äusserster
Wichtigkeit. Zuletzt Anno Corona während der Covid-19 Pan-
demie. Wer gut trainiert war, überstand die Strapazen besser.

«Mir mached mit»

Zur militärischen Vorbildung gehörten bald einmal die Jung-
schützenkurse in den Schützenvereinen. In den Kadettenkorps
gehört die Ausbildung an der Waffe dazu. Die Ausserdienstliche
Tätigkeit (AT) regelt und unterstützt alle diese Sportarten, auch
Märsche wie den berühmten Vier-Daagse in Nijmegen, Holland.

Im Jahr 1940 gab General Henri Guisan einen Sportbefehl
heraus: Militärisches Turnen, Nahkampfschulung und Sport-
übungen. 1942 schreibt Otto Kätterer in der Vorunterrichts-Ver-
ordnung von 1941: «Der Turnlehrer hat der Jugend neben Be-
weglichkeit, Geschicklichkeit und Kraft nun vor allem auch
Ausdauer, Zähigkeit, Mut und Hingabe bis zum Letzten zu ver-
mitteln, um Freiheit und Unabhängigkeit der Schweiz zu bewah-
ren».

Damit sind wir wieder auf dem Pausenplatz angelangt. Die
Knaben müssen lernen, im Takt zu marschieren, das gilt heute
noch. Inzwischen schauen die Mädchen nicht mehr zu, sie ma-
chen mit und das ist noch besser!
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Vor einigen Tagen wurde mir einmal mehr schmerzhaft be-
wusst, dass unsere Milizarmee immer weniger in unserer Be-
völkerung verankert ist. Um die Aussenwirkung unserer neu
erarbeiteten VISION 2030 zu testen, haben wir so genannte
Fokusgruppen eingeladen, welche zu den verschiedenen Aus-
sagen der Vision ihre Beurteilung abgegeben haben. Die Fo-
kusgruppen bestanden aus Frauen und Männern sämtlicher
Altersgruppen, mit unterschiedlichsten Einstellungen zur Ar-
mee und aus verschiedensten Berufskategorien.

Die erste Erkenntnis aus den Fokusgruppen ist, dass die
Aufgaben der Armee wenig bekannt sind. Und man auch we-
nig davon weiss, über welche vielseitigen Mittel unsere Armee
verfügt, um aktuellen Bedrohungen und Gefahren zu begeg-
nen. Die Gründe dafür sind vielfältig. Der Handlungsbedarf
ist eindeutig.

Die Schweizer Armee ist kein Selbstzweck, und sie drängt
sich nicht auf. Unsere Milizarmee ist die letzte Sicherheitsre-

serve der Schweiz und geht dort in den
Einsatz, wo sie gebraucht wird. Wenn es
sie braucht, dann ist sie bereit. Das ha-
ben unsere Soldatinnen und Soldaten
bei der Bewältigung der ersten Pande-

mie-Welle im Frühjahr 2020 bewie-
sen. Das beweisen sie aktuell
erneut beim laufenden As-

sistenzdienst zugunsten
des zivilen Gesundheits-
wesens.

Unsere Milizarmee
besteht aus Schweizer
Bürgerinnen und Bür-
gern in Uniform, die
einen besonderen
Dienst für die Sicher-
heit von uns allen leis-
ten. Das müssen wir
wieder erklären. Und so
die Wahrnehmung der
Armee verbessern. Sowie

deren Verankerung in der Ge-
sellschaft. Damit unsere Be-
völkerung weiss, dass sie dieje-
nige Armee hat, welche die
Schweiz braucht.

Korpskommandant
Thomas Süssli

Chef der Armee

Fokus CdA

Kolumne



Wie sieht ein Tag eines Sportsoldaten
aus?

Rekrut Elena Mathis: Mein Tag beginnt
jeweils um 06.45 Uhr im Tenue Sport mit
dem Antrittsverlesen. Danach folgt ein in-
tensives Kraft- oder Ausdauertraining.
Nach einem stärkenden Mittagessen fahre
ich mit meinen beiden Teamkolleginnen
nach Biel, in die Curlinghalle für das Eis-
training. Auf dem Eis stehen jeweils
Wisch-, Spiel- und Taktikübungen an.
Nach dem Abendessen habe ich Zeit für
die Regeneration und Erholung, damit
ich am Folgetag wieder Vollgas geben
kann.

Rekrut Yves Haussener: Mein Alltag sieht
so aus, dass ich am Morgen eine militäri-
sche Ausbildung habe und am Nachmittag
trainieren kann. Die militärische Ausbil-
dung hat sich seit Beginn der RS stetig ver-
ändert. Die ersten drei Wochen hatten wir
die militärische Grundausbildung, danach
machten wir den Militärsportleiter und
zurzeit beschäftigen wir uns jeden Morgen
mit Inputs in verschiedenen Bereichen.
Den zweiten Teil des Tages trainiere ich
im Sand in Bern oder im Kraftraum in
Magglingen.

Warum absolvieren sie die Spitzen-
sport-RS?

Rekrut Elena Mathis: Ich gehöre der Cur-
ling-Familie an. Der schweizerische Cur-
lingverband hat uns vor einigen Jahren die
Spitzensport-RS vorgestellt. Ich fand die
Idee bereits damals sehr interessant. Mit
dem Übertritt in die Elite wurde diese Idee
konkret und ich habe mich mit meinem

Team für die Rekrutenschule beworben.
Wir möchten mit unserem Engagement an
unsere Erfolge anknüpfen, langfristig aus-
bauen und Teil der Militärfamilie sein.

Inwiefern kann die Armee ihrer Karrie-
re weiterhelfen?

Rekrut Yves Haussener: Die Armee hilft
mir finanziell und gibt mir die Chance
mich in den Bereichen Ernährung, Rege-
neration und Kraft weiterzubilden.

Welche Ziele verfolgen sie in der Zu-
kunft?

Rekrut ElenaMathis: Für diese Saison ver-
folge ich mit meinem Team das Ziel, die
Qualifikation für die Schweizermeister-
schaften 2020/2021 erfolgreich zu absol-
vieren und uns danach im schweizerischen
Umfeld in den vorderen Rängen zu plat-
zieren.

Was können sie als Gegenleistung für
die Unterstützung der Armee erbrin-
gen?

Rekrut Yves Haussener: Als Gegenleistung
repräsentiere ich die Schweizer Armee mit
meinen sportlichen Leistungen und zeige
der Öffentlichkeit wie Sportförderung im
Rahmen der Armee funktioniert.

Rekrut Elena Mathis: Als Angehörige der
Armee sehe ich mich als Vorbild für junge
Menschen, SporlerInnen und angehende
AthletInnen der Spitzensport-RS. Als Ge-
genleistung für die Unterstützung der Ar-
mee, engagiere ich mich für den schweize-
rischen Sport und zeige vollen Einsatz für
den Erfolg der Schweiz.

Sportsoldaten: Zwei Soldaten
im Fokus
Elena Mathis und Yves Haussener verbindet seit wenigen
Wochen neben dem Spitzensport eine weitere Gemeinsamkeit:
Sie absolvieren die Spitzensport-RS. Im Interview erzählen sie
über ihren Alltag in Magglingen und ihre Ziele.

Maj Joël Mattle und Manuel Simonet
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Geboren 31. August 1999
Wohnort Adetswil ZH
Sportart Curling
Verein Curling Club St. Moritz

Elena Mathis

Geboren 13. Juni 1998
Wohnort Basel BS
Sportart Beachvolleyball
Verein Swiss Volley

Yves Haussener



Im Rahmen der Grundausbildungslehr-
gänge (GAL) an der MILAK ist es sinnstif-
tender Teil des Lehrplans und Tradition
zum Zwecke der Ausbildung, Horizonter-
weiterung und Pflege der Beziehungen
eine befreundete ausländische Streitmacht
anlässlich einer Feldstudie zu besuchen.

Teil 1: Vorwort des Kommandanten

Im Rahmen der Vorbereitungen aber zeig-
te sich im Frühjahr 2020, dass dieses Vor-
haben aufgrund der Pandemie kaum im
Ausland stattfinden kann und soll. Kurzer-
hand wurde meinem Antrag auf eine Ver-

legung der Feldstudie innerhalb der Lan-
desgrenzen durch den C LG und Kdt
MILAK zugestimmt.

Die Programmgestaltung orientierte
sich dabei an folgenden Auflagen und
Zielen (angepasst auf eine Feldstudie
SCHWEIZ):
• Die Kenntnisse über unsere Armee zu

vertiefen (dies in Ergänzung zum be-
stehenden Lehrplan);

• Ausgewählte Aspekte der Militärge-
schichte in der Schweiz zu verstehen;

• Ausgewählte Aspekte aus Politik,
Wirtschaft und Kultur unseres Landes
zu entdecken und einordnen können.

Der folgende Bericht zweier studierender
Offiziere fokussiert sich schwergewichtig
auf den Auftakt der Feldstudie «SUISSE
2020».

Folgende Ziele für diese erste Se-
quenz verfolgte ich als Lehrgangskom-
mandant:
• Die historischen Zusammenhänge /

Abhängigkeiten in Europa zur Epo-
che SUWOROWS kennen;

Feldstudie 2020: Auf den Spuren
General Suworows
Im Rahmen der Ausbildung zum Berufsoffizier ist es Tradition
und Teil der Ausbildung eine befreundete Streitkraft zu besu-
chen. Aufgrund der Pandemie musste die diesjährige Feldstu-
die aber in der Schweiz stattfinden. Die Studenten machten
sich auf die Spuren des russischen Generals Suworow – Eine
Geschichte aus drei Perspektiven.

Mehrere Autoren aus der MILAK und dem Suworow-Verein
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Der Artikel über die Feldstudie wird
aus drei unterschiedlichen Perspekti-
ven erzählt. Im ersten Teil aus der Sicht
von Oberst i Gst Huber Felix, Kdt
DLG / BLG.

Im zweiten Teil aus Sicht der Stu-
denten (verfasst von Hptm Lorena
Branchina und Oblt Jonas Schäfli) und
im dritten Teil aus der Sicht des Präsi-
denten des Suworow-Vereins, Oberst i
Gst a D Roland Leuenberger.

Die Autoren

Vordetachement: Mit schwerem Gepäck den Spuren Suworows nach.

Alexander Wassiljewitsch Suworow, der
russische Stratege, führte im 18.
Jahrhundert einen Feldzug über sieben
Alpenpässe von Norditalien bis ins
Glarnerland.



• Die Ziele des Feldzuges im Rahmen
des Zweiten Koalitionskriegs 1799–
1801 kennen;

• die geographischen Herausforderun-
gen in Relation zu den militärischen
Zielen stellen können und Konse-
quenzen für aktuelle militärische Ein-
sätze ableiten;

• Raum und Zeit erleben;
• Kameradschaft pflegen;
• körperliche Herausforderungen prä-

stieren;
• ausserdienstliche Organisation ken-

nenlernen.
Erfreulicherweise konnte für die Durch-
führung der ersten beide Tage der Präsi-
dent Oberst i Gst a D R. Leuenberger und
sein Stellvertreter Oberst i Gst Marcus
Graf sowie Div a D Fred Heer als Haupt-
referent des Suworow-Verein gewonnen
werden. Exemplarisch harmonierte dabei
die Zusammenarbeit zwischen Miliz- und
Berufsmilitärkameraden, allen Beteiligten
sei an dieser Stelle nochmals herzlich ge-
dankt.

Teil 2: Auf den Spuren Suworows

Bevor General Suworow im Herbst 1799
mit seiner Armee den Panixerpass über-
quert hatte, war es ihm nicht möglich ge-
wesen, günstige Voraussetzungen für die-
sen anspruchsvollen Marsch zu schaffen.

So ging es dem Bachelorlehrgang 17,
dem Diplomlehrgang 19 und der Militär-
schule 19, die 2020 zum Start ihrer Feld-
studie ebenfalls den Panixer bezwangen,
glücklicherweise nicht.

Am Tag vor dem Marsch schaffte ein
Vordetachement, begleitet von einem
Trainsoldaten mit Trainpferd «Frédéric»,
bereits Material nach oben. Am Montag,
24.08.2020 starteten die Lehrgänge der
MILAK schliesslich gemeinsam in die
Feldstudie «SUISSE 2020». Nach der
Verschiebung von Birmensdorf in den
Kanton Glarus wurden wir in Netstal von
Div a D Fred Heer, ehemaliger Kdt Stv
Heer und Gründer des Suworow-Vereins,
empfangen. Ebenfalls anwesend waren der
heutige Präsident des Suworow-Vereins
und CEO von Repower, Oberst i Gst a D
Roland Leuenberger und sein Vizepräsi-
dent, Oberst i Gst Marcus Graf.

Im Theorieblock zu Beginn der Aus-
bildungssequenz wurden uns der ge-
schichtliche Gesamtrahmen sowie erste
Details des Feldzuges des damals schon
siebzigjährigen Generals Suworow aufge-
zeigt. Neben detailreichen Schilderungen
kamen Analogien zur aktuellen Zeit sowie
humorvolle Episoden durch den schwung-
vollen Div a D Fred Heer nicht zu kurz.

Das Glarnerland als Kriegsschau-
platz

Mit dem neu erworbenen, notwendigen
Vorwissen im Gepäck, folgte der Blick ins
Gelände, in welchem das Gefecht vor 221
Jahren stattgefunden hatte.

Oberhalb von Netstal erhielten wir
von Div a D Heer den Auftrag, uns in die
Schuhe des französischen Generals Moli-
tor, einem Gegenspieler Suworows, zu
versetzen. Wir fassten den taktischen Ent-

schluss, wie wir das Linthal gegen die an-
greifende Übermacht der Österreicher
und Russen verteidigen würden. Danach
wurde uns von Div a D Heer der 1799 von
Molitor gefasste Entschluss erklärt und ins
Gelände gelegt.

Am Eingang des Sernftals setzten wir
uns den Hut des Fürsten Pjotr Iwano-
witsch Bagration, Feldherr der russischen
Armee, auf und befassten uns mit dem
Rückzug der Suworow-Armee über den
Panixer. Wir lernten wertvolle Lektionen
über die Täuschung der Gegenseite und
die Wichtigkeit des taktisch zusammen-
hängenden Geländes. Div a D Heer be-
wies, dass er nichts von seinen legendären
Fähigkeiten als Ausbilder verloren hat und
zeigte sich als Kenner und Könner im Be-
reich der Taktik. Wir erkannten dank ihm
die Parallelen zwischen Vergangenheit
und Moderne.

Ein Haus zur Erinnerung

Nach diesem Taktik-Einschub fuhren wir
noch tiefer ins Tal hinein. In der Gemein-
de Elm empfing uns Altständerat Kaspar
«Chäpp» Rhyner, seines Zeichens eben-
falls ein profunder Kenner der Geschichte
um General Suworow.

Mit viel Humor wurden wir begrüsst
und in das Suworow-Haus in Elm geführt,
wo wir uns für die kommenden Strapazen,
die der Marsch auf den Panixer mit sich
bringen würde, stärken konnten. Anschlies-
send folgte die kurze motorisierte Verschie-
bung zum Schiessplatz Wichlen, wo wir
letzte Marschvorbereitungen trafen.
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Nicht im Theoriesaal, sondern im Gelände wird das Wissen vermittelt. Suworow-Haus in Elm.



Der Marsch zum Panixerpass dauerte
ungefähr vier Stunden. Der Aufstieg gefiel
den Teilnehmern unterschiedlich gut und
liess uns die Strapazen der Armee Suwo-
rows ein Stück weit nachempfinden. Na-
türlich hatten wir das Privileg, ausreichend
verpflegt und bei gutem Wetter den Pass
zu erklimmen. Schliesslich erreichte die
ganze Gruppe die Panixerpasshütte auf
2407 m. ü. M.

Gemeinsam sind wir stark!

Durch gegenseitige Motivation und Las-
tenverteilung des schweren Gepäcks un-
terstützten wir uns beim Aufstieg auf den
Pass. So konnten wir alle gemeinsam unser
Ziel erreichen.

Die herbstliche Frische auf dem Pass,
gepaart mit den müden Gliedern des Mar-
sches und der Aussicht einer kurzen
Nacht, liess den Aspekt der Kamerad-
schaft erneut in den Vordergrund treten.
Der intensive, lehrreiche und strenge Tag
neigte sich dem Ende entgegen. Die Ta-
gesziele, die unser Kommandant für uns
festgelegt hatte, wurden erreicht und jeder
von uns konnte persönliche Learnings aus
diesem Tag mitnehmen.

Die Armee: Allzeit bereit

Die frühmorgendlichen Trompetenklänge
Hptm Haslers kündeten den nächsten Tag
der Studienreise an. Nach dem Frühstück
begaben wir uns auf den Abstieg Richtung
Panix und von dort aus schliesslich weiter
nach Landquart, wo wir in den Hallen der
Firma Repower in Empfang genommen
wurden.

Wir hörten ein spannendes Referat
über die Swissgrid AG und lernten, dass
diese für Betrieb und Netzwartung des
Schweizerischen Starkstromnetzes zu-
ständig ist. Uns als angehende Berufsoffi-
ziere interessierte natürlich der Schutz
dieser kritischen Infrastruktur besonders.
So ist in der normalen Lage die Swissgrid
AG, in Zusammenarbeit mit der Polizei,
selbst für den Schutz verantwortlich. Im
Falle einer Lageverschärfung kann diese
Aufgabe jedoch der Armee übertragen
werden.

Networking zahlt sich aus

Beziehungen sind wertvoll. Die persönli-
che Verbindung unseres Lehrgangskom-
mandanten, Oberst i Gst Felix Huber, zu

Div a DHeer undOberst i Gst a D Leuen-
berger generierte für uns einen echten
Mehrwert.

Die beiden Offiziere haben sich net-
terweise bereit erklärt, uns auf unserer
Feldstudie zu begleiten und ihre Expertise
zu teilen. Wir sind sehr dankbar, dass wir
vom wertvollen Fachwissen der involvier-
ten Offiziere profitieren konnten.

Teil 3: Sicht des Suworow-Verein

Die Antwort auf die Anfrage des Kdt BLG/
DLG zur Unterstützung der Feldstudie
2020 war schnell gegeben: selbstverständ-
lich unterstützt der Suworow-Verein die
MILAK und stellt zudem das Miliznetz-
werk zur Stromwirtschaft sicher. Ebenso
schnell war die Auftragsanalyse gemacht:
die Studenten/innen sollen die Geschich-
te des russischen Generalissimus Alexan-
der Wassiljewitsch Suworow und seiner
gut 20 000 Soldaten nicht auf Powerpoint-
Folien erfahren, sondern im Gelände und
mit taktischen Entschlussfassungsübun-
gen.

Sie sollen die Informationen von den
besten Suworow-Kennern in der Schweiz
erhalten. Und sie sollen einen Teil des Ge-
birgsmarsches unter einfachen Verhältnis-
sen selber absolvieren. Alles im Sinne des
Zwecks des Suworow-Vereins, das militär-
historische Erbe Suworows zu bewahren

und das geschichtliche Bewusstsein zu för-
dern.

Als Milizoffiziere mit ein paar Dienst-
jahren Erfahrung brauchte es in der Vorbe-
reitung keine grossen Worte. Die Absicht
des Kdt BLG/DLG war uns klar. Man
spricht bekanntlich die gleiche Sprache.
So stand das Programm der ersten beiden
Tage der Feldstudie bald fest und das zivile
Netzwerk half uns, für die einzelnen Pro-
grammpunkte nicht nur die besten Exper-
ten zu gewinnen, sondern auch Türen zu
öffnen, welche ansonsten verschlossen ge-
blieben wären. Und klar, selbstverständ-
lich würden wir alles selber auch vor- und
mitmachen. «Klar» war das aber alles nur,
weil wir der Armee so auch einen kleinen
Teil dessen zurückgeben konnten, was wir
von ihr bekommen hatten.

Den angehenden Berufsoffizieren ein
bleibendes Erlebnis zu verschaffen, ihnen
in der Truppenführung ein Vorbild zu sein
und ihnen aufzuzeigen, was mit persönli-
chem Engagement und den richtigen Kon-
takten alles möglich ist, es sich selber nicht
zu bequem zu machen sondern den Zu-
satzeffort für die anvertraute Truppe zu
leisten – vielleicht werden die Erinnerun-
gen an die Biwaknacht auf dem Panixer-
pass dem einen oder anderen Teilnehmer
irgendwann in seiner militärischen Lauf-
bahn von Nutzen sein.
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Biwak auf dem Panixer Pass, Eine Ausbildung zum Berufsoffizier schafft auch
einzigartige Erlebnisse.



Oberst i Gst Holenstein, Als Einstiegs-
frage: Was zeichnet einen Schweizer
Offizier aus?

Stefan Holenstein: *Denkt nach* Nun das
münze ich auch ein wenig auf mich um.
Für mich ist die Milizkomponente zentral.
Ein Schweizer Offizier ist ein wichtiges
Bindeglied unserer Gesellschaft, an der
Schnittstelle von Familie, Beruf, Politik
und Armee. Er übt eine wichtige Vorbilds-
und meinungstragende Funktion in unse-
rem Staat aus. Wir vergessen es allzu ger-
ne, aber der Offizier leistet einen
entscheidenden staatspolitischen Beitrag
für die Sicherheit und das Selbstverständ-
nis unseres Landes. Er trägt damit bei zur
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und
rechtlichen Stabilität. Der Offizier muss
bereit sein, deutlich mehr als der Durch-
schnitt zu leisten – aus Pflicht und Ver-
pflichtung.

Seit März 2016 sind Sie Präsident der
SOG, welche speziellen Momente aus
diesen fast 5 Jahren sind Ihnen im Ge-
dächtnis geblieben?

Holenstein: Es gab einige spezielle Mo-
mente, der erste haftete sich mir gleich
beim Start besonders ins Gedächtnis.
Nämlich der doch eher unerfreuliche, har-
te Einstieg in das Amt des SOG-Präsiden-
ten. Die finanzielle Schieflage und
schlechte Stimmung machten mir sehr zu
schaffen, als Folge der 2016 von den De-
legierten abgelehnten Beitragserhöhung.
So war ich in meinen ersten zwei Jahren
vor allem mit Sanierungsmassnahmen be-
schäftigt - finanziell, strukturell und auch
personell. Das kostete zwar viel Energie

und Nerven, aber wir konnten durch die
vollständige Sanierung der SOG auch
eine sehr gute Basis und ein gutes Gedei-
hen für weitere Reformen generieren.

Der zweite, ebenfalls eher mühsame
Moment betraf die Waffenrechtsabstim-
mung vom Mai 2019. Dort haben wir uns
als SOG – notabene in Übereinstimmung
mit allen Sektionen – recht weit herausge-
lehnt. Wir fühlten uns aber dem Ausser-
dienstlichen Schiesswesen und dem Miliz-
system verpflichtet, uns hier gegen die
Verschärfungen des Waffengesetzes zu en-
gagieren und die Schützen zu unterstützen.
Die Kampagne blieb mir als hochemotio-
nal, bisweilen gar gehässig und medial auf-
geladen, in eher unguter Erinnerung.

Zu den besonderen Erinnerungen als
SOG-Präsident muss doch sicher auch
der Abstimmungskampf für Air2030
zählen? Dort waren Sie quasi einer der
führenden Sprecher des JA-Lagers.

Holenstein: Ja, ganz klar! Diese Kampag-
ne war, wenn auch mit knappem Resultat,
ein Erfolg, weil sie breit abgestützt war, die
Reihen geschlossen blieben und sie von
einem sehr grossen Engagement aller Ak-
teure – nicht ohne Stolz erwähne ich hier
«meine» KOG, Fach-OG und SOG-Sek-
tionen – getragen war. Natürlich hätte ich
mir manchmal etwas mehr Unterstützung
seitens der Armeeführung gewünscht. Es
ist nicht zielführend, sich stets hinter das
Primat der Politik zu verstecken. Ich er-
warte als SOG-Präsident generell ein
selbstbewussteres Auftreten der Armee!
Gerade in der heutigen Zeit muss man
sich für seine Überzeugungen exponieren.

Was ich nicht verstehe ist, dass die Ar-
mee trotz hohen Werten und einem er-
folgreichen Corona-Einsatz nur knapp
die Kampfjet-Abstimmung gewinnen
konnte. Woran lag das aus Ihrer Sicht?

Holenstein: Zunächst möchte ich voraus-
schicken, dass ein Ja ein Ja ist und uns der
Souverän beauftragt hat, den begonnenen
Prozess für die Erneuerung der Luftwaffe
konsequent weiterzuführen und abzu-
schliessen. DasWichtigste: Die Sicherheit
unseres Luftraums und Landes, somit die
wirtschaftliche und neutralitätsrechtliche
Stabilität der Schweiz für die nächsten
rund 40 Jahre sind gewährleistet.

Warum so knapp? Ich habe immer ge-
warnt vor jenen übereifrigen Propheten,
die mir einen 3:2 oder gar 2:1-Sieg voraus-
sagen wollten. Seien wir realistisch: Viel-
mehr als 55% bei einem solch grossen Be-
schaffungsprojekt war von Anfang an kaum
zu erreichen, erst recht nicht bei den hoch
emotionalisierenden Kampfjets. Das war
auch bei der F-A/18-Abstimmung 1993
nicht anders, als das Volk mit 57% die
GSoA-Initiative bodigte.

Warum also nicht 55% sondern 50%?
Holenstein: Die belastende Corona-Krise
kostete uns sicher Stimmen. Ein grosser
Teil der Bevölkerung schien sich zu fra-
gen, ob diese Riesensumme von CHF 6
Mrd. jetzt, im wirtschaftlich und z.T. auch
persönlich garstigen Umfeld, für ein sol-
ches Beschaffungsprojekt effektiv ange-
messen und gerechtfertigt sei. Da half
auch der zwar geglückte Corona-Einsatz
der Armee im März und April nicht, denn
zum Zeitpunkt der Abstimmung war die
positive Nachwirkung längst wieder ver-
pufft. Im Gegenteil: Die an sich schon
kritisch eingestellten Bevölkerungsseg-
mente mobilisierten nur noch stärker. Ich
denke, hier liegen letzten Endes die feh-
lenden 5 Prozentpunkte zu einem klaren
Erfolg.

Aber natürlich müssen wir uns auch
an der eigenen Nase nehmen. Es ist uns zu
wenig gelungen, der Schweizer Bevölke-
rung die möglichen Gefahren und Bedro-
hungen, ja die hohe Bedeutung der Sicher-

«Wir können nicht mehr warten!»
Oberst i Gst Stefan Holenstein ist seit fast fünf Jahren als
Präsident der Schweizerischen Offiziersgesellschaft (SOG) ein
Wortführer der Milizarmee. Im grossen Interview mit dem
SCHWEIZER SOLDAT blickt er auf das sicherheitspolitische
Jahr 2020 zurück und spricht zum ersten Mal über die zu-
künftigen Pläne der SOG.

Hptm Frederik Besse
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heit an sich, verständlich und einleuchtend
rüberzubringen.

Unser Chefredaktor Stv schrieb in der
Oktober-Ausgabe, dass die Armee auch
über die Bücher müsse, wenn es um die
urbane Stimmbevölkerung geht.

Holenstein: Da stimme ich ihm völlig zu.
Mich beunruhigt die Spaltung in der Be-
völkerung, die sich gerade bei der jüngeren
urbanen Bevölkerung manifestiert, die
eher Armee- oder besser: Beschaffungs-
kritisch eingestellt ist. Das gilt übrigens
auch für den sich weiter öffnenden Stadt-
Land-Graben. Es ist eine Art gesellschafts-
liberale Konfliktlinie am Entstehen, die
wir lange unterschätzt haben und woraus
die GSoA, eigentlich längst totgesagt, ihr
erstarktes Potenzial schöpft. Es ist uns
auch nicht gelungen, die Frauen abzuho-
len und zu überzeugen. Der Handlungsbe-
darf ist erkannt.

Die GSoA hat diese Gruppen unter an-
derem auch mit einem viel emotionale-
rem und weniger sachlich-informativen
Kampagnenstil abgeholt. Wäre das
nicht auch ein Verbesserungsvorschlag
für die SOG?

Holenstein: Ich würde die GSoA nur
schon wegen ihres bedenklichen Kampag-
nen-Stils nie kopieren wollen, aber
manchmal habe ich mich schon geärgert,
dass unser Pro-Komitee, SOG einge-
schlossen, allzu brav und kommunikativ
etwas gar zurückhaltend unterwegs war. Es
war in der Tat bei Live-Debatten und Po-
dien oft kaum auszuhalten, was die Ge-
genseite, die SP, die Grünen und GSoA,
an abstrusen Thesen, Behauptungen und
Fake News vorbrachte. Da bahnt sich of-
fenbar ein neuer, ungeniessbarer Debat-
tenstil an, dem wir resoluter entgegenge-
treten müssen. Wir müssen unsere
Standpunkte klarer, selbstbewusster, emo-
tionaler und einfacher, z.B. mit Meta-
phern, vertreten.

An den Urnen blieb die SOG erfolg-
reich, im Bundeshaus aber nicht immer.
Wie blicken Sie auf das Scheitern der
Zivildienst-Reform zurück?

Holenstein: Das war für die SOG und
mich definitiv der Tiefpunkt des Jahres!
Dabei schien die zweijährige Vorarbeit am
Gesetz gut aufgegleist. Wir hätten, wie
zahlreiche politische und wirtschaftliche
Mitstreiter auch, einem Referendum mit
Volksabstimmung gelassen entgegengese-
hen. Die Reform war zwar kein Zauber-
mittel gegen die Zivildienstabgänge, aber
immerhin tauglich genug. So wurde in den
Räten eigentlich nur noch um die Zivil-
diensttage im Ausland debattiert.

Wir alle waren drum masslos ent-
täuscht, wie dieses Geschäft am letzten
Tag der Sommersession 2020, notabene
mit grosszügiger Hilfe der bürgerlichen
Mitte-Parteien, förmlich versenkt wurde.
Diese Reform hätte eine sehr wichtige Sig-
nalwirkung für das Erfolgsmodell Milizar-
mee und gegen das überbordende, aktuell
nicht mehr kontrollierbare Zivildienstwe-
sen gehabt.

Der CdA will nun zuerst den WEA-
Bericht abwarten, bevor weitere Mass-
nahmen getroffen werden.

Holenstein: Abwarten ist für uns in dieser
wirklich schwierigen Phase der Alimentie-
rungsmisere der WEA keine erfolgsver-
sprechende Option. Es braucht rasch So-
fortmassnahmen (SOMA). Ich wiederhole
mich: Die SOG ist nicht gegen den Zivil-
dienst per se. Er erfüllt seinen Zweck für

all diejenigen, die einen Gewissenskon-
flikt haben. Aber der Verfassungsartikel
59, wonach jeder Schweizer wehrpflichtig
ist, wird aufgrund des freien Wahlrechts,
jederzeit zumZivildienst wechseln zu kön-
nen, quasi obsolet.

Schon die Abschaffung der Gewis-
sensprüfung 2009 war ein kolossaler politi-
scher Fehlentscheid, was man lange nicht
wahrhaben wollte. Das wahre Ausmass des
faktischen Wahlrechts ist noch viel
schlimmer, als wir es vermutet haben,
denn jährlich wechseln gegen 7000
Dienstpflichtige zum Zivildienst, wovon
über 3000 nach Absolvierung der RS oder
nach demWK.

Es stimmt mich sehr nachdenklich,
dass wir heute viel zu sehr dem Zeitgeist
huldigen und die Zivis, die selbstverständ-
lich auch ihren Job machen, mit Samt-
handschuhen anfassen. Sie geniessen heu-
te breite politische Rückendeckung, sie
sind fast schon zum politischen Tabu ge-
worden. Während parallel der Zivilschutz
und die Armee personell völlig unterdo-
tiert sind, baut man in Bern aus der Zulas-
sungsstelle für den Zivildienst ein eigenes
Bundesamt mit über 100 Mitarbeitenden
auf, um der Bürokratie Herr zu werden.
Das sind doch komplett verkehrte Verhält-
nisse, die dringend korrigiert werden müs-
sen. Das WBI muss mit dem VBS betref-
fend Zivildienst sofort eine Korrektur
anstreben.

Bis an das Ende des WEA-Prozesses
warten, liegt also nicht drin?

Holenstein: Nein, dies insbesondere des-
wegen, weil die WEA in personeller Hin-
sicht gescheitert ist. Es ist über Jahre keine
Erholung in Sicht. Konzeptionell und
strukturell erfüllt die WEA ihren Zweck
durchaus, das Mobilmachungskonzept
und vor allem die Kaderausbildung sind
Erfolgsfaktoren. Wir wissen, dass man im
VBS um Verbesserungen und Lösungen
ringt. Aber es dauert uns einfach zu lange.
Wir müssen die dringendsten Probleme
hier und jetzt lösen. Die SOMA der SOG
liegen seit langem auf dem Tisch, z. B. die
Erhöhung der Ausbildungsdiensttage.
Auch die Revision des Zivildienstes ist für
uns nicht gegessen.

Sie haben im neusten SOG-Newsletter
angekündigt, dass Sie nun ein neues
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Oberst i Gst Stefan Holenstein: «Als
SOG-Präsident erwarte ich generell ein
selbstbewussteres Auftreten der Armee
und ihrer Führung.»
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Projekt namens «Armee und Frauenin-
klusion» aufgestellt haben. Was ist Ihre
Strategie zum Thema «Fraueninklusi-
on?»

Holenstein: Die SOG macht sich seit Jah-
ren für mehr Frauen in der Armee und ei-
nen obligatorischen Orientierungstag für
Frauen stark. Dieser scheiterte 2018 an-
geblich aus verfassungsrechtlichen Grün-
den. Mit dem neuen Projekt wollen wir re-
alisierbare, konkrete Massnahmen zur
Frauenförderung und zur Gewinnung von
mehr Frauen in der Armee aufzeigen. Kurz
gesagt geht es darum, Frauen zu informie-
ren, sensibilisieren und zu motivieren.

Das hört sich nach der Strategie von
Bundesrätin Amherd an. Worin unter-
scheidet sich die SOG zum VBS beim
Thema Fraueninklusion?

Holenstein: Inhaltlich haben wir keine
grossen Differenzen, aber auch hier: Die
Fortschritte gehen uns zu langsam voran.
Zudem wollen wir weg von den Zahlen-
spielereien, wie z. B. 10% Frauen in der
Armee bis 2030. Seit über 20 Jahren stag-

nieren wir bei 0.7 oder von mir aus 0.8%
Frauenanteil.

Fokussieren wir uns lieber auf rasch
umsetzbare, machbare Massnahmen, die
uns einen signifikanten Zuwachs an Frau-
en in der Armee bringen. Der SOG geht es
nicht nur um den zahlenmässigen Zu-
wachs von Frauen, sondern vielmehr um
das hohe Potenzial bestens ausgebildeter
Frauen, auf das wir in unserer Milizarmee
bisher grosszügig hinweggesehen haben.
Die SOG will das ändern, ohne dem VBS
die Arbeit abzunehmen.

Wie sind die Offiziersgesellschaften
der Schweiz und die SOG für das neue
Jahr 2021 aufgestellt?

Holenstein: Sehr gut! Die SOG ist von ih-
rer Struktur her vermutlich die am stärks-
ten föderalistische Organisation des Lan-
des und ein gutes Abbild unseres
lebendigen, föderalistischen Staatswesens.
Für 2021 will die SOG ihre Strukturen
noch mehr auf die Bedürfnisse der künfti-
gen Herausforderungen ausrichten. Mit
dem neuen Ressort «Beziehungen SOG

zu den Sektionen» soll die Zusammenar-
beit weiter gestärkt und ausgebaut werden,
etwa mit Blick auf zukünftige Kampagnen.

Mit einem weiteren neuen Ressort
«Kompetenzzentrum Miliz und Wehrwil-
le» wollen wir den fundamental wichtigen
Milizgedanken auch für die Zukunft festi-
gen, und zwar gemeinsam mit unseren
Partnern aus Wirtschaft, Gesellschaft, Ar-
mee und Politik. Dadurch möchten wir
auch Partner gewinnen, die uns nicht nur
ideell, sondern auch finanziell für künftige
Aktionen und Abstimmungen unterstüt-
zen. Die SOG-Mitgliederzahlen werden
in den kommenden Jahren als Folge der
verkleinerten Armee wohl markant zu-
rückgehen, doch wir müssen unsere be-
währten Strukturen erhalten. Das gilt übri-
gens auch für die anderen, uns
verbundenen Milizorganisationen, wie
dem VSS, der LKMD oder dem SUOV.
Denn nur gemeinsam sind wir schlagkräf-
tig, getreu dem Motto: «Getrennt mar-
schieren, vereint schlagen».

Oberst i Gst Holenstein, wenn dieser
Beitrag erscheint, beginnt in Kürze die
Januar RS. Was geben Sie den neuen
Rekruten mit auf den Weg?

Holenstein: Zunächst möchte ich ihnen
danken für ihren wichtigen Beitrag, den sie
zugunsten der Sicherheit unseres Landes
leisten werden. Ich wünsche ihnen eine
spannende, herausfordernde und sinnstif-
tende Ausbildung und gefreute, gleichge-
sinnte Kameraden aus der ganzen Schweiz.
Dann würde es mich natürlich freuen,
wenn sich möglichst viele von ihnen für
eine Weiterausbildung als Uof oder Of
entschliessen. Es gibt keine bessere Füh-
rungsausbildung als diejenige in der Ar-
mee.

An die Rekruten: Nutzt diese Gele-
genheit, Ihr werdet es sicher nicht bereu-
en. Ich wünsche allen Kadern und Rekru-
ten in der nächsten Rekrutenschule gute
Gesundheit, viel Mut und danke allen für
ihren wichtigen Beitrag zur Sicherheitspo-
litik unseres Landes. Persönlich würde ich
mich natürlich sehr freuen, in ein paar Jah-
ren auch Bekanntschaft mit der neusten
Generation in einer OG oder einem UOV
zu machen!

Herr Oberst i Gst, Vielen Dank für das
Interview!
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Abwarten ist für uns in dieser wirklich schwierigen Phase der Alimentierungsmi-
sere der WEA keine erfolgsversprechende Option.
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Die Brevetierung 2020 war wie so vieles in
diesem Jahr speziell. Fand der Anlass doch
aufgrund der Corona-Vorschriften von
Armee und Kanton unter Ausschluss von
Gästen statt. Der Stabchef der Spezial-
kräfte und der Kommandant des Ausbil-
dungszentrums Spezialkräfte würdigten
die Leistung der Brevetierten..

Eine harte Ausbildung

Zu den üblichen Entbehrungen des ein-
jährigen Fallschirmaufklärer-Lehrganges
gesellten sich in diesem Jahr weitere Er-
schwernisse.

So konnten die jungen Fallschirmaufklärer
während ihrer Ausbildung praktisch nie in
den Ausgang gehen und mussten während
den zwei Corona-Wellen auch an den
Wochenenden im Dienst bleiben. Auch
der Tag der Angehörigen konnte nicht
stattfinden und viele Ausbildungsblöcke
mussten aufgrund der schnell wechseln-
den Lage immer wieder angepasst werden,
was die Kader und Lehrgangs-Teilnehmer
immer wieder vor Herausforderungen
stellte.

Umso befriedigender ist es für alle Be-
teiligten, dass trotzdem sämtliche Ausbil-

dungsinhalte vermittelt und trainiert wer-
den konnten.

Die Teilnehmer des Fallschirmauf-
klärer Lehrganges 2020 haben sicher eine
besondere Leistung erbracht.

Nach dem strengen Auswahlverfah-
ren im Januar 2020, das wie üblich nur von
circa 25% der Teilnehmer bestanden wur-
de, folgte eine intensive Ausbildung.

Einsatzprofil

Die Fallschirmaufklärer beschaffen Nach-
richten zugunsten des Kommando Spezi-
alkräfte und der operativen Führung der
Armee. Zu diesem Zweck durchlaufen sie
eine intensive Ausbildung im urbanen und
ruralen Gelände, in Aufklärungs- und
Übermittlungstechnik, im Überleben, in
Kampftechniken, im Sanitätsdienst und
natürlich im militärischen Fallschirm-
sprungdienst. Die Fallschirmaufklärer
können ihren Einsatzraum in der Nacht in
unbekannte Landezonen aus bis zu 8000
m Absprunghöhe mitsamt ihrem Gepäck
erreichen.

Fünf neue Offiziere

Fünf brevetierte Paras konnten zusätzlich
zum Leutnant befördert werden und wer-
den im 2021 ihren praktischen Dienst ab-
solvieren.

Brevetierung der
Fallschirmaufklärer
Am Freitag 11.12.2020 konnten 15 junge Fallschirmaufklärer
ihr Brevet nach einjähriger Ausbildung in Empfang nehmen.
Fünf der brevetierten Paras wurden zusätzlich zu Leutnants
befördert.

Kommunikation KSK
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Die Fallschirmaufklärer beschaffen Nachrichten zugunsten des Kommando Spezialkräfte und der operativen Führung der Armee.



Seit zwei Jahren bietet der Fachdienst
Fallschirm den Angehörigen der Armee
mit Fallschirmfunktion die Möglichkeit,
mehrmals pro Jahr den Freifall in den
Windtunnel von Sion und Winterthur zu
trainieren. Die Trainings dienen zum Er-
halt und zur Verbesserung der individuel-
len Sprungkompetenz. Im Tunnel erhö-
henundoptimierendieFallschirmaufklärer
ihre Fähigkeit im freien Fliegen. Mindes-
tens ein Tag pro Jahr gehört zum Pflicht-
training.

In den frühen Morgenstunden
herrscht im Windwerk Winterthur Ruhe
und Konzentration. Auf dem Boden sind
Militärtaschen und Helme in Tarnfarbe
ordentlich deponiert. Ein Rollwagen wird
hineingestossen, auf dem Militärfallschir-
me aufgereiht sind. Heute ist das Werk für

das Training von Armeeangehörigen reser-
viert. Die alten Fallschirme dienen zum
Training in realitätsnahen Bedingungen.
Als die erste Gruppe im Tunnel startet,
floaten die Fallschirmspringer in aller Stil-
le, wie Fische im Fischglas. Von ausser-
halb sehen die Abläufe und Bewegungen
spielerisch leicht und geradezu kunstvoll
aus.

Stabsadjudant Marco Wiget, Stellver-
tretender Chef Fachbereich Fallschirm,
ist der Spezialist für das Training imWind-
tunnel. Für ihn ist der Kompetenzgewinn
bedeutend: «Der Tunnel ermöglicht uns
mehrere Sprünge hintereinander zu trai-
nieren, viel mehr als wenn wir mit dem
Flieger jedes Mal wieder starten müssten»,
sagt Wiget. Hier drinnen kann sogar bei je-
dem Wetter trainiert werden. Dies spart

Kosten und Zeit. «Die Zeiten sind vorbei
wo unsere Milizler in ihrer Freizeit sprin-
gen gingen: in der heutigen Zeit sind wir
alle überlastet durch Jobs, Familie und
mehreren Hobbys. Dann noch regelmässig
Zeit zu finden, an einem Wochenende im
Fallschirmclub zu trainieren ist nicht mehr
so gängig. Da müssen wir schauen, wie wir
den Milizlern diese Möglichkeit anbieten
können».

ImWindkanal bläst dasWerk mit aller
Kraft Luft, die eine Geschwindigkeit von
bis zu 280 Stundenkilometer erreicht.
Mehrere Springer sitzen im Warteraum
vor dem Tunnel. Jeder wartet auf seinem
Flug: jeweils im 90 Sekunden Takt rotieren
die Springer für einen Sprung und das ein
halbe Stunde lang. Kopf nach oben ge-
neigt, Arme und Beine lang, Becken nach
unten durchgedrückt: die Körperposition,
die einem erlaubt in der Luft zu floaten, ist
keine natürliche und muss erstmal richtig
beherrscht werden.

Heute trainieren die Profiflieger, um
ihre Fluglage präzise zu beherrschen, an-
hand von Flugübungen unter Leitung der
Instruktoren: nach links oder nach rechts
drehen, hoch, runter, dann noch Punkte
an der Glaswand anfliegen. Der 90 Sekun-
den Flug entspricht einem Freifall aus
6000 Höhenmetern. In 30 Minuten wer-
den bis zu 20 Sprünge simuliert. Nach ei-
ner kurzen Pause darf die nächste Gruppe
fliegen. Die Gruppen rotieren bis zu vier
Mal pro Tag.

Hohe Konzentration

Ein Objekt, dass sich in der Luft bewegt
trifft auf Luftwiderstand, verursacht durch
die Reibung der Luftteilchen am Körper.
Je höher die Geschwindigkeit desto höher
ist die entstehende Kraft. Auch die dem
Wind ausgesetzte Fläche spielt eine Rolle:
umso grösser die Fläche, desto grösser
auch der Luftwiderstand. Die Horizontale
Fluglage ermöglicht den langsamsten
Freifall. Die Bauchlage ist die beste zum
Ziehen des Schirmes. Körperflächen, die
sich schräg zum Luftstrom stellen, führen
zu einer Rotation des Körpers. Diese Be-
wegungen kontrolliert der Springer be-

Im Windtunnel fällt man schwerelos
Im Oktober trainierten Angehörige der Fallschirm Aufklärer
Kompanie 17 den militärischen Freifall im Windwerk Winter-
thur unter der Leitung von Instruktoren des Fachdienst Fall-
schirm der Luftwaffen Ausbildungs- und Trainingsbrigade.

Fachof Cédric Sapey, C Medien, LW AT Br
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Über den Fachdienst Fallschirm stellt die Luftwaffe somit die Sprungdienstkompe-
tenz der Angehörigen des Kommandos Spezialkräfte sicher.



wusst. Er kann sich somit mit seinem Kör-
per3-dimensional inderLängs-,Quer-oder
Hochachse drehen. Durch Armbewegun-
gen wird eine Drehung um die Hochachse
erreicht. Durch Strecken der Arme und
Beine und Neigen des Kopfes kann zudem
die Freifallgeschwindigkeit resp. die Flug-
höhe im Tunnel geändert werden. Eine
ungewollte leichte Drehbewegung kann
der Springer stoppen, indem er durch ge-
zielte Hüft-, Schulter- oder Beinbewegun-
gen oder das Einleiten einer Gegendreh-
bewegung wieder eine stabile Lage
herstellt. Ziel ist es, im Freifall so viel Sta-
bilität wie möglich zu erhalten. Wenn die
Fluglage des Körpers nicht mehr unter
Kontrolle steht, dann wird der Flug insta-
bil. Dies kann zu extremen Trudel-Bewe-
gungen und Überschlägen führen, die ge-
fährlich und gesundheitsschädlich sein
können.

Aus diesen Gründen ist das Trainieren
des freien Falls wichtig. Diesen zu kontrol-
lieren dient somit primär der Sicherheit.
Aber ein reibungsloser Freifall ermöglicht
vor allem sich stressfrei auf den Rest der
Mission zu konzentrieren. Das Training
erlaubt zudem den Körper und die Körper-
muskulatur optimal vorzubereiten. Im
freien Fall werden nämlich Muskeln bean-
sprucht, die sonst nicht so oft im Alltag
strapaziert werden. Durch regelmässiges
Üben werden verschiedene Freifallsituati-
onen bis zur Perfektion exerziert.

Im Tunnel können die Springer Flug-
präzision, Körperhaltung, Stabilität sowie
Flüge zu zweit oder in Gruppen in Sicher-
heit und unter Aufsicht von erfahrenen

Instruktoren trainieren. Jeder Fall wird ge-
filmt und mit dem Instruktor gemeinsam
analysiert. Seit 2020 wird auch der Fall mit
dem 20 kg schweren Fallschirm simuliert.
Dies dient dem realitätsnahen Training.
Durch die relative enge des Windtunnels
(4,30 Meter Durchmesser und 5 Meter
Höhe) ist es nicht möglich, den Fall mit
der Gesamtpackung oder mit dem Sturm-
gewehr zu trainieren.

Der Fachdienst Fallschirm

Der Fachdienst Fallschirm der Luftwaffen
Ausbildungs- und Trainingsbrigade, dem
Stabsadjudant Wiget angehört, gewähr-
leistet den Erhalt der Sprungkompetenz
innerhalb der Armee. Als Instruktor im

Fachdienst schafft er günstige Vorausset-
zungen, damit die Einsatzelemente erfolg-
reiche Fallschirmeinsätze durchführen
können.

Der Einsatz von Fallschirmen ist ein
Mittel der Spezialkräfte und gehört zu den
Kompetenzen des Kommando Spezial-
kräfte (KSK). Die Fallschirm Aufklärer
Kompanie 17 ist ein auf Sonderaufklärung
spezialisierter Milizverband des KSK. Die-
ser ist in der Lage seinen Einsatzraum aus
der Luft zu erreichen. Zum Leistungs-
spektrum des KSK gehören unter anderem
Schutz und Intervention, Sonderaufklä-
rung und direkte Aktionen zu Gunsten der
zivilen Behörden im Inland bzw. zu Guns-
ten der Armeeführung bei gesteigerter Be-
drohungslage in der Schweiz; Nachrich-
tenbeschaffung; und sogar die Rettung
und Rückführung von Schweizer Bürgern
aus dem Ausland. Diese Leistungen wer-
den durch Berufs-Einsatzelemente er-
bracht. Bei anhaltender grosser Bedro-
hung erhöhen die Milizelemente die
Durchhaltefähigkeit.

Da das Fallschirmspringen ohne flie-
gen nicht geht, ist es naheliegend, dass die
Luftwaffe unter anderem auch für die
Koordination der Lufttransportmittel und
die Ausbildung im Bereich Fallschirm für
die ganze Armee zuständig ist. Über den
Fachdienst Fallschirm stellt die Luftwaffe
somit die Sprungdienstkompetenz der An-
gehörigen des Kommandos Spezialkräfte
sicher.
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Der 90 Sekunden Flug entspricht einem Freifall aus 6000 Höhenmetern.

Im Tunnel können die Springer Flugpräzision, Körperhaltung, Stabilität sowie
Flüge zu zweit oder in Gruppen in Sicherheit und unter Aufsicht von erfahrenen
Instruktoren trainieren.

B
ild

er
:V

B
S



Nach der erstmals durchgeführten Mobil-
machungsübung, bezogen die WK-Solda-
ten, Durchdiener und Berufspersonal, im
Oktober 2020 für fast drei Wochen ihr
Quartier im Obersimmental. Dort bauten
sie die temporäre Infrastruktur auf, die es
brauchte um den Helikopter-Flugbetrieb
ab St. Stephan sicher durchführen zu kön-
nen. Eine grosse Herausforderung für die
Angehörigen des LT Kdo 1, welches von
Oberstleutnant im Generalstab Rolf Imo-
berdorf kommandiert wird. Es wurde ein
mobiler Feldhangar aufgestellt wo die EC-
635 untergebracht wurden, die Super-Pu-
ma / Cougar Helikopter konnten in einer
grossen vorhandenen Halle versorgt und
gewartet werden.

Weiter wurde ein mobiler Komman-
doposten, Büro- und Materialcontainer,
ein Flugsicherungsfahrzeug das gleichzei-
tig auch als mobiler Tower und Lotsen-
fahrzeug diente, eingesetzt. Funk- und
Richtstrahlverbindungen mussten aufge-
baut werden, damit das Air Operations
Center in Dübendorf die Transportaufträ-
ge erteilen konnte. Dazu stand ein kom-
plettes Flugunfallpikett für Notfälle im
Einsatz. Im nahe gelegenen Touristenort
Lenk bezog die Truppe ihre Unterkunft.

Mit einem vollgepackten Ausbildungs-
programm trainierte der Luftwaffenver-
band, ab der temporären Helikopterbasis,
ihr ganzes Einsatzspektrum. Neben befoh-
lenen Transportaufgaben für die EC-635

und Super Puma Helikopter der Lufttrans-
port Staffeln 1 und 5, wurden auch Flüge
wie Lastentransport zu Ausbildungszwe-
cken für die Piloten und die Bodencrew
geflogen, ebenfalls stand Nachtflugtrai-
ning auf dem Programm. Dazu kamen
noch die Corona-Vorgaben die natürlich
auch eingehalten werden mussten.

Von der Bevölkerung und Behörden
wurde die Helikopter-Truppe sehr gut auf-
genommen. Der Region brachte dieserWK
mit den rund 550 Armeeangehörigen einen
willkommenen wirtschaftlichen Zustupf.

Das LT Kdo 1 ist nach dem an-
spruchsvollen und erfolgreichen WK be-
reit, wenn benötigt, Einsätze ab temporä-
ren Aussenstandorten in der Schweiz
auszuführen.

Temporäre Helikopterbasis
in St.Stephan
Der diesjährige Wiederholungskurs des Westschweizer Luft-
transport-Kommandos 1 wurde nicht wie gewohnt auf dem
vertrauten Militärflugplatz Payerne durchgeführt, sondern auf
dem ehemaligen Militärflugplatz St.Stephan. Die Aufgabe für
den Luftwaffenverband lautete, sichere und termingerechte
Transporte und Einsätze ab dem Aussenstandort im oberen
Simmental.

Franz Knuchel
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Der WK wurde nicht wie gewohnt in Payern durchgeführt sondern auf dem ehemaligen
Militärflugplatz St.Stephan.

Nach der Mobilmachung gemeinsam im Einsatz: Berufsper



Das Kommando beinhaltet zwei Staffeln im WK: Die Lufttransport Staffeln 1 und 5.

Nach der Mobilmachung gemeinsam im Einsatz: Berufspersonal und Milizangehörige.

Die benötigte Infrastruktur wurde von der Truppe eigens für den WK aufgebaut.

Das LT Kdo 1 ist bereit seine Aufträge auch nach einer Mobilmachung zeitgerecht
zu erfüllen.
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Aufgewachsen in Ottenbach im Zürcheri-
schen Säuliamt schlug Christian Haltner
zunächst den Weg zum Primarlehrer ein
und besuchte die Kantonsschule Küs-
nacht, damals das kantonale Lehrersemi-
nar. Dies war auch der Grund, weshalb
Haltner erst mit 22 Jahren, im Sommer
1978 die Gebirgsinfanterierekrutenschule
in Bellinzona absolvieren konnte.

«Oberst können Sie immer noch
werden»

Mit seinen Führungsqualitäten fiel Halt-
ner schon als frischgebackener Primarleh-
rer auf. Haltner übernahm 1977 eine 6.
Klasse im Schulhaus Neumünster Zürich.
Eine schwierige Klasse, die Führungskon-
tinuität fehlte. Der damalige Kreisschul-
pflegepräsident Theodor Walser sagte
zum jungen Lehrer Haltner: «Sie müssen
die Rekrutenschule verschieben, Oberst
können sie immer noch werden!» Alles
kam gut heraus, die 6. Klasse konnte sich
rasch mit anderen 6. Klassen im Schulkreis
Zürichberg vergleichen, die Eltern und
Schüler waren wieder zufrieden.

Freundschaften fürs Leben

Mit dem Einrücken in die Geb Inf RS 209
im Sommer 1978 begann Haltners lange
militärische Laufbahn, vorwiegend bei
den Gebirgstruppen. Neben der militäri-
schen Grundausbildung war die Rekruten-
schule geprägt durch einen vierwöchigen
Räumungseinsatz nach heftigen Unwet-
tern im Kanton Tessin.

Im Folgejahr absolvierte Haltner die
Geb Inf Unteroffiziersschule in Chur, an-
schliessend die Offiziersschule in Bern.

Abschluss der Offiziersschule bildete der
100-km-Marsch, welcher von St.Croix
über Yverdon nach Frauenkappelen führ-
te. «Bis Kilometer 80 lag unsere Gruppe in
Führung, schlussendlich beendeten wir
den Marsch als viertbeste Gruppe», erin-
nert sich Haltner.

Ende September 1979 wurde Christi-
an Haltner im Berner Münster zum Leut-
nant befördert. «Diese 38 Wochen Dienst
waren für mich prägend», sagt Christian
Haltner rückblickend. Daraus sind
Freundschaften fürs Leben entstanden.

Bei der Gebirgsinfanterie

Seinen ersten Wiederholungskurs absol-
vierte der junge Leutnant Haltner 1980 als
Zugführer in der Gebirgsschützenkom-
panie III/6. Mit der Beförderung zum

Hauptmann übernahm er 1987 die Ge-
birgsschützenkompanie II/10 als Kompa-
niekommandant. 1991 bis 1994 absolvier-
te er die Generalstabsschulen I-III und die
Zentralschule II, 1992 wurde er General-
stabsoffizier. Als Bataillonskommandant
kommandierte Major i Gst Haltner von
1995 bis 1998 das Zürcher Geb S Bat 6,
auch bekannt als «Kaiserbataillon». Mit
der Beförderung zum Oberstleutnant im
Generalstab wurde er Unterstabchef Ope-
rationen im Stab der Geb Div 12.

WEF-Einsatz

Im Januar 2004 war er als Unterstabchef
Operationen für die Planungen und Ope-
rationen der Land Task Force des World
Economic Forum WEF zuständig. «Dies
war eine besonders intensive Zeit, die gan-
ze Welt schaute dabei zu», meint er. Viel
gelernt habe er insbesondere in der engen,
subsidiären Zusammenarbeit mit den zivi-
len Stellen und den Medien.

Als einzigartig bezeichnet er die ge-
meinsame Ausbildung und anschliessende
Umsetzung und Ausführung des WEF-
Einsatzes. DasWEF 2003 war geprägt von
massiven Ausschreitungen in Davos,
Landquart und Zürich. Die Polizei zog
ihre Lehren und änderte die Taktik. Nur
dank dem konsequenten Durchgreifen der
Polizei wurde schlimmeres verhindert, ab
2004 und in den Folgejahren herrschte
Ruhe amWEF, erinnert sich Haltner.

Im Heeresstab

Im Sommer 2005 wechselte er in den
Heeresstab und übernahm in den folgen-
den 15 Jahren verschiedene Funktionen
als stellvertretender Unterstabchef Opera-
tionen, stellvertretender Stabchef und zu-
letzt als zugeteilter Stabsoffizier. In dieser
Zeit wurden folgende 4 Volltruppenübun-
gen (VTU) mit den zivilen Organisationen
durchgeführt. 2006 «ZEUS», 2009
«PROCTECTOR», 2012 Quick Reac-
tion Team «STABILO DUE» und 2015
«ZEPHIR».

Oberst i Gst Christian Haltner –
Ein überzeugter Milizler tritt ab
Fast 45 Jahre lang engagierte sich Oberst im Generalstab
Christian Haltner im Spannungsfeld von Politik, Wirtschaft und
Armee. Er verkörpert eine Haltung und ein Milizengagement,
das heute in dieser Form nur noch selten zu finden ist.

Fachoffizier Andreas Hess, Stv Chefredaktor
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Oberst i Gst Christian Haltner, enga-
gierter Milizoffizier.



Abschliessender Höhepunkt von den
vielen gestalteten VTU’s seiner militäri-
schen Tätigkeit wäre die Übung PILUM
vom November 2020 gewesen. Corona
machte jedoch einen Strich durch die
Rechnung.

Vom Lehrer zum Banker

Beruflich fasste der junge Offizier Haltner
rasch Fuss, zunächst als Primarlehrer.
Nach der elfjährigen Lehrertätigkeit wech-
selte Haltner 1988 zur damaligen Schwei-
zerischen Kreditanstalt SKA, der heutigen
Credit Suisse. Die Ausbildung erfolgte
«On the Job» und einem berufsbegleiten-
den Studium an der IMAKA. Bereits ein
Jahr später leitete er eine Dienststelle in-
nerhalb des Zahlungsverkehrs. 1990 war
Haltner bereits Mitglied des Kaders, sechs
Jahre später Mitglied der Direktion der
SKA und wurde Geschäftsführer der CS
Autoleasing AG.

Er baute ab Ende 1999 im an Bedeu-
tung gewinnenden Compliance das De-
partement Client Identification, Investiga-
tions and Dormant Account Competence
Center mit rund 200Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter auf. Er führte dieses Depart-
ment ab Beginn «one bank» bis zu seiner
Pensionierung Ende 2016 als Managing
Director der Credit Suisse AG. Haltner
zeigt sich glücklich darüber, dass sein Ar-
beitgeber Engagements stets mitgetragen
hat. Die Credit Suisse hat immer die poli-

tischen und militärischen Milizaufgaben
für ihre Angestellten engagiert und über-
zeugt unterstützt, auch heute noch.

Engagement in Politik und
Gemeinschaft

Neben dem militärischen und beruflichen
Engagement liegt Christian Haltner auch
das Engagement zu Gunsten der Gemein-
schaft am Herzen. Zunächst engagierte er
sich als Präsident der Ferienhausgenos-
senschaft Meilen und als Sekretär der
Mittwochgesellschaft an seinem neuen
Wirkungsort in Meilen.

Als FDP-Mitglied wurde er 1994 zum
Schulpräsidenten der Gemeinde Meilen
gewählt. Ein Amt, welches er 10 Jahre aus-
übte. Als Schulrat der Pädagogischen
Hochschule Zürich sowie Vorstandsmit-
glied und Präsident des Verbandes Zür-
cherischer Schulpräsidentinnen und
Schulpräsidenten ist ihm bis heute die Bil-
dung ein wichtiges Anliegen geblieben.
2005 leitete er die kantonale Kampagne
für das neue Volksschulgesetz, welchem
die Zürcher Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger mit hohen 70,4% Ja-Stim-
menanteil zustimmten. Später war er Mit-
gründer des Schweizer Schulpreises.

Mit dem Umzug von Meilen seeauf-
wärts nach Stäfa engagierte sich Haltner
zunächst beruflich im In- und Ausland.
2014 stieg er wieder in die Lokalpolitik ein
und wurde er zum Gemeindepräsidenten

gewählt, 2018 erfolgreich für eine weitere
Amtszeit wiedergewählt.

Führungsgrundsätze

Der Erfolg von Christian Haltner in seiner
militärischen und zivilen Laufbahn kommt
nicht von ungefähr. Neben verschiedenen
zivilen Aus- undWeiterbildungen, unter an-
derem an der Credit Suisse Business
School, sind das Vorleben und die konse-
quente Umsetzung der eigenen Führungs-
grundsätze ein wichtiger Pfeiler zum ge-
meinsamen Erfolg, im Beruf, in der Politik,
in der Gesellschaft oder imMilitär. Weitere
wichtige Aspekte seiner Führungsprinzipi-
en nennt Haltner die wertschätzende Füh-
rung, das Zuhören und imDialog führen.

Gelebter Leadership

Vertrauen haben in seine Mitarbeiter oder
militärisch Unterstellten sind für Haltner
von zentraler Bedeutung. Für Haltner ge-
hört zur Führung auch, dass man selber
stets weiss, was man will. Dadurch verhin-
dert man ein Führungsvakuum.

Motivation, Offenheit und die Fähig-
keit mit Kritik umgehen zu können sind
weitere Eigenschaften und Führungs-
grundsätze, die Haltner verinnerlicht hat.

«Wichtig ist, dass man zu seinen Ent-
scheiden steht und diese auch kommuni-
ziert», erklärt er. Und weiter: «Man müsse
sich auch stets bewusst sein: Am Schluss
kann nur einer die Verantwortung tragen»,
sagt er. Bei Christian Haltner merkt man
rasch, er lebt Leadership tagtäglich.

Prägende Militärdienstzeit

Mit der Entlassung aus der bis am
31.12.2020 freiwillig verlängerten Militär-
dienstpflicht geht ein intensives und über-
durchschnittliches Engagement als Miliz-
offizier zu Ende. Rückblickend habe ihn
die Militärdienstzeit sehr geprägt. «Ich
kann unseren Staatsbürgerinnen und Bür-
ger eine militärische Laufbahn nur emp-
fehlen!», sagt Haltner überzeugt.

Aber Christian Haltner, Oberst i Gst
aD bleiben das politische Engagement als
Gemeindepräsident und die freiwilligen
Engagements für die Gesellschaft. Und
hoffentlich nun etwas mehr Zeit für den
Genuss und die Pflege seiner Hobbys und
seiner neuen Familie. Zum Beispiel
Malen, Sport, Oldtimer Reisen oder Rei-
sen in die Nachbarländer.
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Lokalpolitiker Christian Haltner (rechts) in Aktion: Als Stäfner Gemeindepräsident
führt er durch die Gemeindeversammlungen, Unterstützt durch den Gemeinde-
schreiber Daniel Scheidegger.



Die neue militärwissenschaftliche Zeit-
schrift der Armee heisst stratos. Das ist
griechisch und steht für Armee. Im Deut-
schen ist der Wortstamm im Begriff Strate-
gie erkennbar. Und damit ist eigentlich
auch bereits der Zweck und das Selbstver-
ständnis der neuen Publikation umschrie-
ben: Eine Zeitschrift, die sich auf die
Betrachtung für die Armee relevanter The-
men auf operativer, strategischer und poli-
tischer Stufe fokussiert. Herzstück von stra-
tos soll der online Auftritt auf der Seite der
Schweizer Armee sein. Auf diesem werden
laufend wissenschaftliche Beiträge, Ab-
schlussarbeiten aus der MILAK oder Ex-
pertisen aus verschiedenen Bereichen der
Armee oder aus dem Ausland publiziert.

Zweimal jährlich erscheint zudem
eine gedruckte Ausgabe. Mit diesen bei-
den Standbeinen will die Redaktion allen,
die sich für die Sicherheit der Schweiz und
die Sicherheitspolitik des Landes interes-
sieren, fundierte, wissenschaftliche und
unabhängige Grundlagen für die (politi-
sche) Diskussion bereitstellen. Der Chef
der Armee, wie auch die von ihm einge-
setzte Redaktion, legt daher grossen Wert
auf die wissenschaftliche Unabhängigkeit
der Publikation. Beiträge dürfen, ja sollen
gängige Meinungen und eingeschlagene
Wege kritisch hinterfragen. stratos ist so
konzipiert, dass eine Debatte mittels Re-
pliken und Dupliken auch über eine länge-
re Zeit geführt werden kann. Die Leserin-

nen und Leser sind explizit aufgefordert,
ihreMeinung zu den diversen Themenmit-
zuteilen und an der Debatte teilzunehmen.

Erste Ausgabe

Die erste gedruckte Ausgabe von stratos
erscheint im Frühling 2021. Sie widmet
sich dem Thema «Bedrohung». Die Be-
drohung unterscheidet sich durch einen
Akteur mit einer Absicht von der Gefahr
und ist die raison d’être für eine Armee. So-
lange es eine mindestens potenzielle Be-
drohung gibt, hat eine Armee eine Da-
seinsberechtigung und sie muss sich auf
diese Bedrohung ausrichten. Militärisch
gesprochen: Aus rot mach blau.

Zielsetzung

Die Redaktion ist sich bewusst, dass sie
weder das Thema «Bedrohung», nachfol-
gende Themen abschliessend wird be-
leuchten können. Das ist weder möglich,
noch die Absicht. Es geht darum, einen
Bereich vertieft und fundiert zu betrachten
und eine Basis für die kritische Auseinan-
dersetzung zu schaffen. Die Diskussion
um das jeweilige Thema wird nach der Pu-
blikation der Printausgabe hoffentlich auf
dem online Auftritt weitergeführt und hilft
die Herausforderungen der Schweizer Ar-
mee und deren Notwendigkeit zu verste-
hen.

Stratos – für die Diskussionskultur
Die Schweizer Armee lanciert eine neue militärwissenschaftliche
Zeitschrift. Darin sollen in erster Linie Beiträge von in- und
ausländischen Wissenschaftlern und Experten sowie Berichte
aus der Praxis ihren Platz finden. Eines der wichtigsten Ziele
der Publikation ist jedoch die Förderung der Debatte über
Sicherheit und Sicherheitspolitik in der Schweiz. Damit füllt die
Zeitschrift eine Lücke in der militärpublizistischen Landschaft
der Schweiz.

Caspar Zimmermann, Redaktor stratos
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Die Redaktion stratos setzt sich aus Dr. Christoph Ebnöther und Caspar Zimmermann zusammen.



Stabwechsel bei der Zürcherischen Win-
kelriedstiftung: Im Rahmen der ordentli-
chen Stiftungsratssitzung vom 3. Juli 2020
im Zunfthaus zur Saffran wurde der Stif-
tungsrat neu besetzt. Nach 10jähriger Tä-
tigkeit trat Brigadier Walter A. Gieringer
von seinem Amt als Stiftungsratspräsident
zurück. In seine Fussstapfen tritt Oberst
im Generalstab Sanjay Singh, seit 2016
Mitglied des Stiftungsrates.

Korporal Roger Bourquin, Vertreter
des Kantonalen Unteroffiziersverbandes
Zürich & Schaffhausen trat auf diesen
Termin ebenfalls zurück. Für sie rücken
Oberstleutnant Beat Spörri (KOG) und
Soldat Eugen Gossauer (KUOV) im Stif-
tungsrat nach. Der neu konstituierte Stif-
tungsrat übernahm am 1. September 2020
formell die Geschäfte.

Würdigung Walter A. Gieringer

Peter Allemann, langjähriges Stiftungsrats-
mitglied, würdigte Walter A. Gieringer als
eine Persönlichkeit, welche die Stiftung
straff führte. In seiner Präsidentschaft rich-
tete Gieringer die Zürcherische Winkel-

riedstiftung für die Zukunft gerüstet aus.
Er führte den vierköpfigen Anlageaus-
schuss ein, richtete die Anlagepolitik der
Stiftung neu aus und initiierte den mittler-
weile zur Tradition gewordenen Herbstan-
lass. «Walter A. Gieringer ist ein Macher,
der das ganze Milizportfolio eines Schwei-
zer Bürgers abdeckt, also Beruf, Militär
und Politik», sagte Allemann in seiner
Laudatio über die Person Walter A. Gie-
ringer. «Wir erlebten einen Präsidenten,
der klar und direkt war, sofort auf den
Punkt kam und im Stiftungsrat stets kolle-
gial zusammenarbeitete».

Ehrung durch Sicherheitsdirektor

Für seine grosse Verdienste als Offizier,
zuletzt 2002-2003 als Kommandant der
Festungsbrigade 13, und als langjähriger
Stiftungsratspräsident erhielt Walter A.
Gieringer durch den Zürcher Regierungs-
rat Mario Fehr die Ehrenmedaille der Si-
cherheitsdirektion des Kantons Zürich
überreicht.

Sicherheitsdirektor Mario Fehr wies
in seiner Laudation darauf hin, dass Gie-

ringer die Stiftung seit 2010 umsichtig ge-
führt hat. «Die ZürcherischeWinkelrieds-
tiftung leitete er mit grossem Elan und
hoher fachlicher Kompetenz», sagte er
weiter. Zum Kanton Zürich pflege Walter
Gieringer stets einen engen und erfolgrei-
chen Kontakt. Mit seinem langjährigen
Wirken in der Armee und in der Zürcheri-
schen Winkelriedstiftung leistete Walter
A. Gieringer einen wichtigen Beitrag zur
Sicherheit im Kanton Zürich, so Fehr.

Herausforderung Corona

«Im Corona-Jahr 2020 war die Zürcheri-
sche Winkelriedstiftung besonders gefor-
dert», wie der Präsident bis 01.09.2020,
Walter A. Gieringer sagt. Mit der am 16.
März 2020, vom Bundesrat ausgesproche-
nen Mobilmachung (Assistenzdienst),
zeichnete sich ein höherer finanzieller Be-
darf des Sozialdienst der Armee (SDA) der
in Not geratenen Armeeangehörigen hilft,
ab. Der Sozialfonds für Verteidigung, der
im finanziellen Bereich des SDA vorsteht,
bat daher alle militärischen Hilfswerke
und Stiftungen um ergänzende Mitte für
den SDA. Die Zürcherische Winkelrieds-
tiftung sagte umgehend zu, neben dem
jährlichen wiederkehrenden Beitrag einen
ergänzenden Unterstützungsbeitrag als
Soforthilfe auszurichten, um den SDA in
seiner wichtigen Arbeit zu unterstützen, so
Gieringer weiter.

Neue Zusammensetzung

Der Stiftungsrat der Zürcherischen Win-
kelriedstiftung setzt sich aktuell wie folgt
zusammen: Präsident: Oberst i Gst Sanjay
Singh, Vizepräsident: Regierungsrat Mario
Fehr, Vertreter KOG: Oberstlt i Gst Wal-
ter Scherz, Oberstlt Beat Spörri, Hptm
Peter Allemann Vertreter KUOV: Fachof
Andreas Hess, Sdt Eugen Gossauer. Ver-
treter Fourierverband: Four Patric Studer.
Vertreter Zürcher Feldweibelverband: Fw
Roland Müller.

Homepage: www.winkelriedstiftung.ch

Zürcherische Winkelriedstiftung
mit neuem Präsidenten
Die Zürcherische Winkelriedstiftung hat ein neues Präsidium
und zwei neue Stiftungsräte gewählt. Brigadier Walter A.
Gieringer übergab sein Amt nach 10jähriger Tätigkeit an
Oberst im Generalstab Sanjay Singh.

Fachof Andreas Hess, Stv Chefredaktor
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Der neue Präsident der Zürcherischen Winkelriedstiftung, Oberst i Gst Sanjay Singh
(links) und Br aD Walter Gieringer, welcher die Stiftung 10 Jahre erfolgreich führte.



Weitere interessante Stellenangebote der Bundesverwaltung finden Sie unter www.stelle.admin.ch

Die Bundesverwaltung gestaltet den Prozess der Personalgewinnung mit höchsten Qualitätsansprüchen und ist bestrebt,
Diskriminierungen zu vermeiden.

Das Kompetenzzentrum SWISSINT ist das nationale Einsatzführungskommando für die militärische Friedensförderung der
Schweizer Armee und ist verantwortlich für die Planung, Bereitstellung und die nationale Führung aller schweizerischen
militärischen Kontingente und Einzelpersonen im Armeeauftrag Friedensförderung.

Frieden fördern – unser Auftrag
Das Kompetenzzentrum SWISSINT rekrutiert laufend militärisches Kaderpersonal für spannende Führungsaufgaben im
SWISSCOY Kontingent und Stabsfunktionen innerhalb der Kosovo Force (KFOR). Basierend auf der Freiwilligkeit dieser Einsätze
können sich interessierte Frauen und Männer für einen Einsatz zu Gunsten der Schweizer Friedensförderung im Ausland melden.
Grundvoraussetzung für den Erhalt eines Einsatzvertrags ist das erfolgreiche Bestehen der einsatzbezogenen Ausbildung am
Standort von SWISSINT in Stans-Oberdorf.

Für weitere Auskünfte wenden Sie sich bitte an das Kompetenzzentrum SWISSINT, Tel. 058 467 58 58.

Bewerbungsformulare finden Sie unter: www.armee.ch/peace-support-jobs

Ihre Kompetenzen
• Abgeschlossene Berufsausbildung oder Studium
• Kenntnisse der englischen Sprache (mind. B1)
• Zur eigenen Sicherheit und zur Sicherheit der Kameradinnen
und Kameraden sowie einer reibungslosen Zusammenarbeit
mit österreichischen Kollegen/innen und lokal angestellten
Personen, sind für diese Funktion Kenntnisse der deutschen
Sprache (mind. B1) erwünscht

• Abgeschlossene Kaderausbildung der Schweizer Armee
• Führerausweis Kat. B

Ihre Aufgaben
Möglichkeit, mit entsprechender Ausbildung, in folgenden
Bereichen zu arbeiten:
• Personal
• Medienarbeit
• Finanzen
• Logistik
• Transport
• Lufttransport
• Medizin
• Swiss Intelligence Cell
• Stabsoffiziere HQ KFOR

100 % / AUSLAND / KOSOVO

MILITÄRISCHES KADERPERSONAL (M/W)



Ausgangslage: Die aktuelle Variante des
Virus ist ansteckender als jene der ersten
Welle.

Gefahr für die anderen Rekruten

Wasman sich nicht leisten kann: COVID-
positive Rekruten, die alle anderen anste-
cken. COVID-positiv heisst: 30%–40%
haben gar keine Beschwerden. 40%–45%
haben Grippe-ähnliche Symptome, mehr
nicht. Ca. 14% müssen hospitalisiert wer-
den und 5% landen auf der Intensivstation.

Test: Vor der RS

Ich empfehle, dass alle Rekruten vor An-
tritt der RS zu Hause einen COVID-Test
durchführen müssen, bevor sie einrücken.

Bei Antritt der RS müssen sie eine Bestäti-
gung vorweisen.

COVID-positive Rekruten mit Symp-
tomen sollten sofort mit der Kombithera-
pie behandelt werden. Egal, ob sie noch zu
Hause positiv sind oder erst in der RS posi-
tiv werden. 10 Tage nach Symptom-Be-
ginn oder 7 Tage nach Therapie-Beginn
können die Rekruten die RS normal mit
allen anderen weiterführen. Die nur positi-
ven ohne Symptome muss man einfach für
10 Tage isolieren.

Quarantäne

Man soll die Rekruten in einem Armee-ei-
genen Spital unterbringen und isolieren
oder therapieren. Wenn man das gut doku-
mentiert, ergibt dies gleich eine Studie zur
dieser Behandlung.

Eine allfällige Quarantäne würde ich
an einem Armeestandort durchführen las-
sen, nicht heim zu Mama, dort stecken sie
nur ihr Umfeld an.

Können sich Rekruten vorbereiten?

Ja, Rekruten sollten vor Antritt der RS vor-
sorglich Zink, Vitamin D und C einneh-
men, um ihre Defizite aufzufüllen.

Zu Vitamin D eine interessante Inter-
pretation: In den Frühling-/Sommer-Mo-
naten 2020, also im Lockdown, sind die
Leute viel spazieren gegangen. Gerade die
ersten 4 Wochen des Lockdowns waren ja
herrlich sonnig. Die Leute hatten also kein
Vitamin D Defizit, die Immunabwehr war
intakt, weil die UVB-Strahlung im Son-
nenlicht ab März anstieg und sich der Kör-
per auf natürliche Art mit Vitamin D ver-

sorgte. Ab Oktober dringt dann nahezu
keine UVB-Strahlung mehr bis zur Erd-
oberfläche durch, d.h. der Körper kann
kein oder wenig Vitamin D selber produ-
zieren. Die Immunabwehr, was CO-
VID-19 betrifft, ist somit geschwächt.Wo-
bei: Egal, ob der Vitamin D-Spiegel
normal oder tief ist, die Chance, COVID
zu kriegen, ist dieselbe. ABER: Bei intak-
tem Vitamin D-Spiegel gibt es 65% weni-
ger schwere Verläufe.

Nach dem RS-Beginn

Es sieht so aus, dass mehrfache Anste-
ckungen von verschiedenen Personen in
kurzem Zeitraum zu einem höheren Vi-
rus-Load führen können – mit schlechte-
rem Outcome. Darum würde ich alle Posi-
tiven in der Armee halten und sie in
Armee-eigenen Unterkünften für die paar
Tage isolieren. Danach geht es weiter.

Um ganz sicher zu sein, müssten alle
einen negativen Test vor Einrücken vorwei-
sen – und die Armeemüsste amTag 5 noch-
mals alle testen. Dann wäre man sicher.
Und hätte epidemiologische Daten.

RS-Start im Januar: Wie
würde ich vorgehen?
Trotz Corona rechnet die Armee mit dem grössten RS-Start in
der neueren Geschichte. Mit etwa 1000 zusätzlichen Rekruten
steigt die Anzahl auf 12000. Wie kann die Armee im Januar
einen möglichst sicheren RS-Start durchführen? Anbei einige
Gedanken.

Ein Kommentar von Professor Paul Robert Vogt
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Paul R. Vogt ist Klinikdirektor Herzchi-
rurgie am Unispital Zürich.

Rekord-Start im Januar: Wie kann die
Armee damit umgehen?
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Corona ist auch eine behandelbare
Krankheit. Man kann die Auswirkun-
gen mit einer Kombinationstherapie
aus div. Medikamenten so behandeln,
dass es kaum schwere Fäll gibt. Dieser
Medikamentencocktail wurde in
Frankreich und den USA erfolgreich
angewandt.
Mehr Informationen:
www.herzchirurgie-paulvogt.ch

Kombitherapie



Der Schweizer Schiesssportverband und
die Schweizer Armee haben anfangs 2020
gemeinsamentschieden, jeglichen Schiess-
betrieb bis Ende Mai komplett einzustel-
len.

Am 29. April hat der Bundesrat ent-
schieden, dass bereits ab dem 11. Mai der
Trainingsbetrieb unter strengen Auflagen
wieder aufgenommen werden kann.

Es war unabdingbar, dass sich die
Schützinnen und Schützen weiterhin kon-

sequent an die Regeln des BAG und die
Empfehlungen des SSV zu halten haben.
Das Schutzkonzept des SSV, das nach wie
vor Gültigkeit hat, wurde mit Zusatzmass-
nahmen und Empfehlungen für Indoor-
Anlagen ergänzt.

Massnahmen und Empfehlungen

• Es befinden sich immer nur so viele
Personen in der Anlage, wie für den
Schiessbetrieb notwendig sind

• Allen Personen in der Anlage, ausser
den schiessenden Schützen, wird emp-
fohlen eine Schutzmaske zu tragen

• Alle Personen registrieren sich beim
Eintritt in die Anlage mit ihren Kon-
taktdaten und der Eintrittszeit. Beim
Verlassen der Anlage wird die Aus-
trittszeit sowie die Nummer der be-
nutzten Scheibe eingetragen

• Falls möglich sollte nur jede zweite
Scheibe belegt werden

• Es ist auf eine ausreichende Belüftung
zu achten. Vor und nach dem Training
oder dem Schiessanlass soll die Anla-
ge gut durchlüftet werden.

• Besondere Beachtung ist dem Zutritt
und Austritt zur Anlage zu schenken.
Da die meisten Anlagen nur eine Zu-
gangstür haben ist darauf zu achten,

Feldschiessen und das Obligatorische
im Würgegriff von Corona
Corona und kein Ende. Auch für das Schiesswesen der Armee.
Trotz dem Corona-Virus haben 80000 das Feldschiessen ab-
solviert. Auch im Jahre 2021 wird scharf geschossen.

Wm Josef Ritler
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Wenigstens konnten Schützen die meisten nationalen Finale und die Schweizermeisterschaften erfolgreich und ohne Proble-
me organisieren.



dass nicht gleichzeitig Personen ein-
und austreten (mit Plakat an oder vor
der Anlage darauf aufmerksam ma-
chen).

• Für einen möglichen Gastrobetrieb
(Schützenstube, Verpflegungsstand)
gelten auch die Regeln und Empfeh-
lungen von Gastro-Swiss, siehe deren
Homepage.

Und wie sind die Schützen mit den beson-
deren Umständen zurecht gekommen?

Interview Luca Filippini

Der Präsident des Schweizerischen
Schiessportverbandes, Luca Filippini ant-
wortet in einem schriftlich gehaltenen In-
terview auf die Fragen vom SCHWEI-
ZER SOLDAT.

Wie geht es den Schützenvereinen?
Luca Filippini: In diesem besonderen Jahr
waren alle betroffen, auch unsere Vereine.
Einige haben sehr konstruktiv reagiert und
konnten ohne zu grosse Probleme ihre
«verkürzte Saison» positiv gestalten. So ha-
ben zum Beispiel einige mit Elan Ausbil-
dungskurse durchgeführt und im Sommer
erfolgreich Kompaktkurse für Jungschüt-
zen angeboten. Andere wiederum haben
sich leider entschieden, nichts zu machen.

Wie haben die Schützen in diesem Jahr
auf Corona reagiert?

Filippini: Auch bei den Schützen waren –
wie bei allen Bürgern – die Reaktionen

unterschiedlich. Viele haben ab Juni z.B.
die Saison fast normal mitgemacht – wenn
auch unter diversen Einschränkungen.
Leider wurde das Eidgenössische Schüt-
zenfest in Luzern verschoben – sowie
praktisch alle Historischen Schiessen, bei
denen neben dem Schiessen die Kamerad-
schaft sehr wichtig ist.

2020 war es jedoch Corona bedingt
schlicht unmöglich, solche Grossanlässe
durchzuführen.

Wenigstens konnten wir die meisten
nationalen Finale und die Schweizermeis-
terschaften erfolgreich und ohne Proble-
me organisieren.

Haben weniger Schützen das Feld-
schiessen absolviert?

Filippini: Leider ja, da v.a. die grossen
Volksanlässe am offiziellen Wochenende
gefehlt haben, an denen wir jeweils viele
Personen mobilisieren können. Wir konn-
ten trotzdem 80 000 Schützen dazu bewe-
gen, am Feldschiessen teilzunehmen!

Wie wird im Jahre 2021 der Schiess-
sport organisiert?

Filippini: Wir planen ein ganz normales
Jahr, sind aber gleichzeitig bemüht, auf al-
len Stufen die nötige Flexibilität bereit zu
halten. Wahrscheinlich werden gewisse
Termine verschoben usw. aber imMoment
wissen wir dies schlicht noch nicht.

Wie wird im Jahre 2021 das Feld-
schiessen stattfinden?

Filippini: Um die maximale Flexibilität zu
haben, hat der Vorstand des SSV vor, das
Feldschiessen – neben dem offiziellen
Wochenende Ende Mai – auch am Wo-
chenende vom 1. August und in den Ver-
einen an weiteren Daten anzubieten; dies
auch in Kombination mit dem Obligatori-
schen Programm.

Wie wird im Jahr 2021 das Obligatori-
sche Schiessen organisiert?

Filippini: Wir hoffen, dass im 2021 das
Obligatorische Programm ganz normal
durchgeführt werden kann. Wir werden
mit unseren 2500 Vereinen bereit sein und
möchten, dass vor demOP das Feldschies-
sen als Vorbereitung geschossen wird –
sprich am selben Tag.
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Das OK der Finalwettkämpfe Gewehr
10m 2021 in Stans – Luftgewehrschüt-
zen Nidwalden – hat der Abteilung Ge-
wehr 10/50m am 25. Oktober 2020

schriftlich mitgeteilt, dass aufgrund der
Corona-Massnahmen die vorgesehenen
Wettkämpfe vom 13. und 14. Februar
2021 nicht durchgeführt werden dürfen.

Absage Finalwettkämpfe Gewehr

Konsequenzen auch für die militärische Bereitschaft: Die Schiesspflicht 2020 ist
entfallen.

Luca Filippini: «Wir hoffen, dass im
2021 das Obligatorische Programm ganz
normal durchgeführt werden kann.»



Im Juli 2020 brachen Kämpfe zwischen
den Streitkräften von Aserbaidschan und
Armenien an der Grenze zwischen beiden
Staaten nördlich von Bergkarabach aus,
zwischen Tovuz und Tawusch. Hierbei
kam es zu Toten und Verletzten auf beiden
Seiten. In den folgenden Wochen kam es
immer wieder zu Gefechten zwischen den
Streitkräften der beiden verfeindeten Staa-
ten, auch an der Waffenstillstandslinie in
Bergkarabach.

Als Reaktion darauf traf sich Mitte Juli
2020 in Wien die sogenannte Minsk-
Gruppe, der Russland, die USA, Frank-

reich sowie die Organisation für Sicherheit
und Zusammenarbeit in Europa (OSZE)
angehören und forderte die Konfliktpartei-
en auf, die vereinbarte Waffenruhe einzu-
halten. Am 27.9.2020 eskalierten die
Kampfhandlungen dann in einem gross
angelegten Angriff Aserbaidschans auf die
international nicht anerkannte Republik
Arzach und die Gefechte entwickelten
sich in kürzester Zeit zu den schwierigsten
und blutigsten Kämpfen seit den 1990er
Jahren. Beide Seiten gaben sich gegensei-
tig die Schuld für die Eskalation der Ge-
fechte.

Eine neue Dimension erhielt der
Krieg um Bergkarabach dadurch, dass die
aserbaidschanischen Streitkräfte Söldner
aus Libyen und Syrien eingesetzt haben
sollen. Diese Söldner wurden von der Tür-
kei bezahlt und eingesetzt, verschiedene
internationale Quellen gehen von ca. 850-
1000 syrischen Söldnern aus, wovon eini-
ge einen islamistisch-terroristischen Hin-
tergrund haben sollen.

Im Zuge seiner Offensiven konnte
Aserbaidschan etwa ein Drittel des Terri-
toriums von Arzach unter seine Kontrolle
bringen, ehe am 9.11.2020 nach der aser-
baidschanischen Einnahme Schuschas
ein von Russland vermittelter Waffenstill-
stand unterzeichnet wurde.

DasWaffenstillstandsabkommen sieht
vor, dass beide Kriegsparteien jene Gebie-
te behalten dürfen, in denen sie zum Zeit-
punkt des Abkommens die Kontrolle hat-
ten, für Armenien bedeutete dies sehr
grosse Gebietsverluste. Armenien musste
die Kontrolle über mehr als 120 Ortschaf-
ten abgeben, dabei holte sich Aserbaid-
schan weite Teile des Anfang der 1990er
Jahre verlorenenGebiete zurück. Teile der
übergebenen Gebiete gelten als vermint.

Das Abkommen zwischen den beiden
verfeindeten Ländern sieht auch einen für
die Türkei wichtigen Punkt vor, einen Kor-
ridor von Aserbaidschan zu seiner Exklave
Nachitschewan. Damit erhält Aserbaid-
schan eine Landverbindung zur Türkei
und die Türkei einen Zugang zum Kaspi-
schen Meer.

«Wir haben bewiesen, dass es eine
militärische Lösung gibt», erklärte Aser-
baidschans Präsident Ilham Alijew am
10.11.2020 und verdeutlichte damit, dass
die aserbaidschanische Strategie, unter-
stützt durch die Türkei, durch Krieg geo-
politische Gewinne zu erzielen, sich
gegenüber der internationalen Gemein-
schaft, darunter die OSZE, durchsetzte.

Der Krieg um Bergkarabach zwischen
Aserbaidschan und Armenien wurde vom
27.9.2020 bis zum 9.11.2020 geführt und
dabei über 5000 Menschen getötet. Die
armenischen Streitkräfte meldeten 2300
gefallene Soldaten, die aserbaidschani-

Der Krieg um Bergkarabach
Dieser Beitrag untersucht den Krieg um Bergkarabach sicher-
heitspolitisch, skizziert kurz den Verlauf des Krieges und
beleuchtet dann die Rolle der Türkei, Russlands und die Rolle
von Drohnen für den Ausgang dieses Krieges.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck
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Türkische und aserbaidschanische Unterstützung für den Krieg um Bergkarabach.



schen Streitkräfte 2783 gefallene Solda-
ten, dazu werden noch 100 aserbaidscha-
nische Soldaten vermisst. Daneben
sprechen die aserbaidschanischen Streit-
kräfte von über 1250 Verletzten. Auf
Grund des Krieges um Bergkarabach
mussten 90 000Menschen fliehen, was ca.
60% der Einwohner von Bergkarabach
entspricht.

Die Rolle der Türkei

ImMärz 2020 hatte der türkische Verteidi-
gungsminister Hulusi Akar öffentlich den
Anspruch der Türkei auf sicherheits- und
militärpolitische Mitsprache im Nahen
Osten, im Kaukasus, im östlichen Mittel-
meerraum, auf dem Balkan und in der Ägä-
is bekundet. Armenien warf der Türkei im
Verlauf des Krieges um Bergkarabach die
offene militärische Einmischung in den
Krieg im Südkaukasus vor. «Es gibt 150
hochrangige türkische Offiziere, welche
die Militäroperationen Aserbaidschans lei-
ten», sagte der armenische Ministerpräsi-
dent Nikol Paschinjan in einer Rede. Der
aserbaidschanische Präsident Ilham Ali-
yew bestritt jede Verwicklung der Türkei.
Dabei hatte der türkische Staatspräsident
Recep Tayyip Erdoğan Aserbaidschan zu-
vor «jede Art von Unterstützung» zugesi-
chert. Getreue dem Motto «Zwei Länder,
eine Nation» werde die Türkei den «eth-
nisch verwandten, turk-sprachigen Aser-
baidschanern beistehen», so Präsident Er-
dogan.

In einem offenen Brief an den türki-
schen Präsidenten schrieb der aserbaid-
schanische Staatschef, die offenen Worte
Erdoğans hätten gezeigt, dass Aserbaid-
schan «nicht allein steht mit seinem ge-
rechten Anliegen», die eroberten Gebiete
in und um Bergkarabach herum zurück-
zugewinnen. Die aserbaidschanischen
Streitkräfte setzten im Krieg gegen die ar-
menischen Streitkräfte die türkische
Kampfdrohne «Bayraktar TB-2» zum Aus-
kundschaften aserbaidschanischer Stel-
lungen ein, die danach mit Raketen und
Artilleriegeschossen angegriffen wurden.

Die Türkei verfolgen im Südkaukasus
eine Machtpolitik wie zuletzt zu Beginn
des 20. Jahrhundert, damals wie heute, auf
Kosten der Einwohner von Bergkarabach
und mit dem Risiko, die politische Stabili-
tät in der Region dauerhaft zu gefährden.
Nach Angaben des Politikwissenschaftler

Hakan Günes ging es der Türkei im Kon-
flikt um Bergkarabach auch um den Zu-
gang zu den Gas- und Ölvorkommen im
Kaukasus. Es gehe um einen Korridor von
der Türkei bis zum Kaspischen Meer. Im
Südosten der Türkei gibt es eine 17 Kilo-
meter lange Grenze mit Aserbaidschan.

Dahinter liegt die autonome Region
Nachitschewan, eine Exklave Aserbaid-
schans in Armenien. Dies sei der wichtigs-
te geopolitische Grund der Türkei für ein
Engagement im Bergkarabach-Konflikt,
so Hakan Günes.

Der türkische Aussenminister Mevlüt
Cavusoglu schrieb nach der Unterzeich-
nung des Waffenstillstandes durch Aser-
baidschan und Armenien auf Twitter, die
Türkei als der Verbündete Aserbaidschan
habe einen wichtigen Gewinn auf dem
Feld und am Verhandlungstisch erzielt.
«Ich gratuliere von Herzen zu diesem freu-
digen Erfolg.» Man werde den aserbaid-
schanischen «Geschwistern» weiter zur
Seite stehen.

Am 10.12.2020 feierte Aserbaid-
schans Präsident Ilham Aliyev mit einer
riesigen Militärparade in der Hauptstadt

Baku seinen Sieg im Krieg um Bergkara-
bach, der einzig geladene ausländische
Gast war der türkische Präsident Erdogan,
was einiges über das Engagement der Tür-
kei in diesem Krieg aussagt.

An Pathos und drastischen Worten
wurde bei der Militärparade nicht gespart.
Recep Tayyip Erdogan sprach von einem
«epischen Kampf» und einem «glorrei-
chen Sieg», die Türkei sei der «Bruder-
staat» des ebenfalls muslimischen Aser-
baidschans. Der aserbaidschanische
Präsident drohte Armenien mit der «eiser-
nen Faust Aserbaidschans». Weiter be-
zeichnete er den 44 Tage dauernden Krieg
als «vaterländischen Krieg», ein Begriff,
den die Sowjetunion für den Kampf gegen
das nationalsozialistische Deutschland im
2. Weltkrieg benutzt hatte.

Die türkischen und aserbaidschani-
schen Streitkräfte hatten noch im Sommer
2020, wenige Woche vor dem Krieg um
Bergkarabach, gemeinsame Manöver ab-
gehalten, türkische F-16-Kampfflugzeuge
blieben daraufhin in Aserbaidschan. Mit
türkischer Hilfe wurden muslimische
Söldner in Syrien für die Kämpfe in Berg-
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Der türkische Staatspräsident Erdogan und seine Streitkräfte unterstützten
Aserbaidschan entscheidend im Krieg um Bergkarabach.
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karabach rekrutiert. Moderne Kampfdroh-
nen aus türkischer Produktion bekämpften
aserbaidschanische Truppen. Daher wird
Erdoğan als der «Pate des aserbaidschani-
schen Sieges» in diesem Krieg bezeichnet.
Der türkische Präsident sprach in Bezug
auf den Ausgang des Krieges um Bergkara-
bach von einem «Tag des Sieges und des
Stolzes für die ganze türkische Welt».

Der Schweizer Diplomat Günther
Bächler erklärte in der NZZ, dass die Tür-
kei sich mit der ihrer «massgeblichen Un-
terstützung der völkerrechtswidrigen Ge-
walthandlungen sowie der Verlegung
regulärer Truppenverbände nach Aserbai-
dschan sowie deren Einsatz gegen Nagor-
ni Karabach völkerrechtlich strafbar ge-
macht» habe. Die Türkei habe durch ihre
«militärischen Aktivitäten und das illegale
Einschleusen von Söldnern aus Syrien we-
sentlich zur Eskalation des Kriegs um
Bergkarabach und damit zu Tod und Ver-
treibung vieler Zivilisten beigetragen», so
Bächler.

Die Rolle Russlands

DerWaffenstillstand vom 10.11.2020 zwi-
schen Aserbaidschan und Armenien wird
zukünftig stabiler als seine drei Vorgänger
sein, weil russische Peacekeeping-Solda-
ten diesen Waffenstillstand kontrollieren
und garantieren. Das russische Peacekee-
ping-Kontingent umfasst ca. 2000 Solda-
ten, 90 Schützenpanzer und 380 andere
militärische Fahrzeuge und Kampfheliko-
pter.

Die türkische Regierung wollte türki-
sche Peacekeeping-Truppen nach Bergka-
rabach schicken, doch die russische Regie-
rung lehnte dies ab und kam der Türkei mit
eigenen Truppen zuvor. Das russische
Kontingent wird zunächst für einen Zeit-
raum von fünf Jahren in Bergkarabach sta-
tioniert, dieser verlängert sich nach Ablauf
automatisch um weitere fünf Jahre, solan-
ge weder Aserbaidschan noch Armenien
Widerspruch dagegen einlegt.

Das russische Peacekeeping-Kontin-
gent in Karabach setzt sich aus Berufssol-
daten der 15. motorisierten Schützenbriga-
de zusammen. Diese ist die einzige auf
Friedenseinsätze spezialisierte Brigade der
russischen Armee. Kommandeur des Kon-
tingents ist Generalleutnant Rustam Mu-
radow, der 2017 für seinen Einsatz in Syri-
en die Auszeichnung «Held Russlands»

bekommen hat. Das Hauptquartier des
russischen Kontingents liegt in Stepana-
kert, der Hauptstadt Bergkarabachs.
Das Kontingent in Bergkarabach beweist,
dass Russland die Regionalmacht im Kau-
kasus bleibt. Verschiedene Beobachter
vermuten, dass Russland den Bergkara-
bach-Konflikt am Köcheln halten könnte
und damit Aserbaidschan und Armenien
weiter an sich bindet. Ohne diesen aktuel-
len Krieg um Bergkarabach hätten sich
Aserbaidschan und Armenien stärker in
Richtung westliche Welt orientieren kön-
nen. Friedenstruppen der Vereinten Nati-
onen in Bergkarabach hätten einer westli-
chen Lösung entsprochen, diese Chance
ist nun vertan, Russland hat die Initiative
übernommen.

Die Rolle der Drohnen

Der türkische Militärexperte Can Kasa-
poglu beschreibt den Krieg in Syrien als
«Labor für die Kriegsführung des 21.
Jahrhunderts», darunter für moderne
Kampfdrohnen. Auch der Krieg um Berg-
karabach wurde massiv vom aserbaidscha-
nischen Einsatz von Drohnen geprägt,
womöglich gar entschieden. Die armeni-
schen Streitkräfte setzten alte Taktiken
ein, ihre Soldaten waren eingegraben in
Schützengräben und sie setzten auf Panzer
und Artillerie. Sowohl die eingegrabenen
armenischen Soldaten als auch ihre Waf-
fen waren leichte Ziele für die israelischen
und türkischen Kampfdrohnen, die von
den aserbaidschanischen Streitkräften ein-
gesetzt wurden. Über 185 armenische
Kampfpanzer sollen von den aserbaid-
schanischenDrohnen israelischer und tür-
kischer Herkunft aufgeklärt und dann von
Artilleriegeschossen vernichtet worden

sein. Die türkische Drohne «Bayraktar
TB-2» kann darüber hinaus mit Raketen
bestückt werden, daneben wurden «Kami-
kaze-Drohnen» von den aserbaidschani-
schen Truppen eingesetzt. Erschöpfung
und vor allem die Kamikaze-Drohnen
wirkten demoralisierend auf die armeni-
schen Truppen, sobald das Sirren dieser
Kampfdrohnen zu hören ist, bleiben sie-
ben Sekunden, um wegzulaufen.

Die armenischen Streitkräfte waren
im Krieg um Bergkarabach mit ihren ver-
alteten Fliegerabwehrsystemen nicht dazu
in der Lage, die türkischen «Bayraktar TB-
2» und die Kamikaze-Drohnen zu erken-
nen und zu bekämpfen. Drohnen bestim-
men als «neues» militärisches Wirkmittel
die aktuellen Kriege in Syrien, in Libyen
sowie in Bergkarabach und verändern die
Taktik der Kriege des 21. Jahrhunderts.
Die Türkei und Russland haben bereits
militärstrategische Konsequenzen daraus
gezogen. Drohnen können Kriege des 21.
Jahrhunderts entscheiden, das hat der
Krieg um Bergkarabach bewiesen.

Fazit

Durch den 44-tägigen Krieg um Bergkara-
bach wurden über 5000 Menschen getötet
und über 90 000 Menschen mussten flie-
hen. Aserbaidschan hat diesen Krieg mit
türkischer Hilfe gewonnen und damit ge-
zeigt, dass Machtpolitik und Realpolitik
auch im 21. Jahrhundert mächtiger als die
internationale Gemeinschaft, hier vor al-
lem die OSZE, waren.

Die sicherheits- und militärpolitische
Rolle der Türkei wurde durch den Ausgang
dieses Krieges gestärkt, westliche Konflikt-
lösungsmechanismen wie die OSZE wa-
ren unterlegen.
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Die türkische Drohne Bayraktar hat den Sieg der aserbaidschanischen Gruppen
mitentschieden.



Gespannt wartete die Gruppe im Camp
Film City vor dem medizinischen Center
«Role 2», die Augen auf das dahinterlie-
gende Flugfeld gerichtet. Medics und An-
gestellte des KFOR-Hauptquartiers der
Nationen Deutschland, Italien und der
Schweiz hatten sich dort versammelt und
tauschten sich aus – hin und wieder mit ei-
nem Blick auf die Uhr.

Sie alle erwarteten die Ankunft des
amerikanischen Black Hawk Helikopters.
Die Amerikaner sind mit ihrem Helikopter
für die medizinische Evakuation im Not-
fall für alle Soldatinnen und Soldaten der
KFOR zuständig. Damit diese im Ernstfall
funktioniert ist es wichtig, dass alle betei-
ligte Parteien die Abläufe kennen und wis-
sen, wie die anderen Teams funktionieren.

Dies bestätigt auch Wm Jenny Rö-
thlisberger, Fahrerin und Transporthelfe-
rin bei den Schweizer Medics. Für sie war
die Schulung sehr spannend und hilfreich.
Auch war es interessant zu sehen, wie an-
dere Nationen arbeiten und was sie für
Ausrüstung haben. «Der Black Hawk ist
zwar eine grosse Maschine, aber sehr spar-
tanisch ausgerüstet. Er verfügt über nur
wenige medizinische Geräte für die Pati-
entenversorgen und ist nur für den Trans-
port gedacht. Das bedeutet im Umkehr-
schluss, dass die medizinische Versorgung
bereits vor Ort gemacht werden muss.

Das ist wichtiges Hintergrundwissen,
wenn man zum Beispiel an einem Unfall-
ort ist», so Röthlisberger. Sie ergänzt: «Es
ist wichtig zu wissen, wie die Abläufe funk-
tionieren und wann eine Evakuation aus
der Luft Sinn macht. In manchen Situatio-

nen ist man mit einem Ambulanzfahrzeug
einfach schneller als mit dem Helikopter.»

Im Gespräch mit den amerikanischen
Kameraden konnten genau solche Punkte
geklärt werden. Es ist sehr wertvoll für die
künftige Zusammenarbeit, wenn man sich
bereits kennt und eine persönliche Basis
hat.

Nebst dem Austausch konnte das
Medic-Team auch gleich selbst anpacken
und diverse Szenarien durchspielen. Da-
bei mussten nebst den COVID-19-Regeln
nun auch die Grundsätze zum Arbeiten
rund um den Helikopter beachtet werden.

Auf das muss geachtet werden

Das heisst konkret: Keine Kopfbedeckung
oder lose Gegenstände mitführen, immer
auf die Crew hören, sich der Maschine nur
seitlich nähern und der Gefahrenzone im
hinteren Bereich fernbleiben. Zuerst wur-
de das Beladen des Helikopters im ruhen-
den Zustand geübt. Das heisst, die Rotor-
blätter standen still und man hatte Zeit,
sich mit der Crew abzusprechen und das
Innere des Black Hawks zu inspizieren.

Wm Benjamin Cordonier hatte sicht-
lich Spass bei der Übung. «Es ist super
cool das einmal zu sehen! Der Super
Puma der Schweizer Armee ist aber geräu-
miger und besser eingerichtet, wenn wir
ehrlich sind. Trotzdem schätze ich es sehr,
hier diese Erfahrung machen zu können»,
meinte er.

Die Übung beginnt

Nach einigen Durchgängen war es dann
soweit und es hiess: Gehörschutz auf und

los geht’s. Der Black Hawk startete die bei-
den Turbinen und den Zuschauern blieb
im wahrsten Sinne des Wortes die Luft
weg. Der starke Abwind der Maschine und
der Lärm machte das Arbeiten gleich an-
spruchsvoller und eine Verständigung mit
Zeichen war notwendig, um die Beladung
und Entladung des Patienten reibungslos
durchzuführen.

Dies funktionierte aber dank vorheri-
ger Übung und guter Absprache einwand-
frei. Nachdem die Medics auch diese
Übung mit Bravour gemeistert hatten,
zeigte das amerikanische Team noch die
Evakuation mit der Seilwinde. Auch dort
konnte das Schweizer Team tatkräftig mit-
helfen und ihre Erfahrungen und Lehren
daraus mitnehmen. Alle Beteiligten kön-
nen zufrieden auf die Übung zurückbli-
cken. Der Grundstein für eine gute Zu-
sammenarbeit ist damit definitiv gelegt.

MEDEVAC – Training für den Notfall
Bei der medizinischen Evakuation (MEDEVAC) zählt jede Se-
kunde und auch jeder Handgriff muss sitzen. Aus diesem
Grund trainieren die Medics der SWISSCOY im Kosovo regel-
mässig ihr Können und die Abläufe. Eines dieser Trainings
war das kürzlich durchgeführte MEDEVAC-Training mit Luft-
unterstützung, gemeinsam mit den amerikanischen Kamera-
den und ihrem Black Hawk Helikopter.

Wm Laura Marty, 2nd PIO SWISSCOY Kontingent 43
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Evakuationsübung mit einem US Black
Hawk.
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DerMilitärhistoriker SönkeNeitzel stellt in
einem Interview im «Spiegel» vom 4.Okto-
ber 2020 unter anderem fest, dass die Bun-
deswehr zwischen 2015 und 2017 «sicher
den Tiefpunkt der vergangenen 150 Jahre
erreicht» habe. Als Begründung führt Neit-
zel an, dass die Bundeswehr heute ein in-
nenpolitisches Projekt sei. 150 Jahre habe
gegolten, dass die Streitkräfte einsatzfähig
sein müssen, damit sie militärische Gewalt
androhen und notfalls auch anwenden
könnten. Heute sei es in der Bundesrepub-
lik aber so, dass die Soldaten auf keinen
Fall dafür eingesetzt werden, wofür sie ei-
gentlich da sind, «nämlich zu kämpfen».

Letzteres führte in Einsätzen in fer-
nen Ländern zu merkwürdigen Situatio-
nen. In Afghanistan begann der Einsatz
der Bundeswehr in Kunduz als dort noch
Frieden herrschte. Nach einigen Jahren
sollte man aber auch dort Waffengewalt
einsetzen. Dies sei von der Bundeswehr
nur halbherzig gemacht worden. Die
oberste militärische und politische Füh-
rung in Deutschland wollte dies gemäss
Neitzel nicht wahrhaben. Den Soldaten
waren die Hände gebunden. Es fehlte
nicht nur am Willen an der Heimatfront,
sondern auch an den notwendigen Mitteln
vor Ort!

Erschütterndes Zitat

Im erwähnten Interview im «Spiegel» zi-
tiert Neitzel aus demTagebuch eines deut-
schen Stabsfeldweibel, dass dieser nach
einer abgesagten Kampfoperation schrieb:
«Alles im Arsch! Politik ist nur noch ein
Scheiss. Ein unglaublicher Gesichtsver-
lust …Wir sind alle enttäuscht. Aber die
Leute, die so was entscheiden, achten nur
auf ihre Wähler… Ich finde für dieses De-
saster keine Worte.»

Solche Ereignisse führten zu einem
Verlust an Vertrauen zwischen der Füh-
rung und der Truppe. Die Generalität hat-
te nicht den Mut, gegenüber der Politik
den internen Kampf aufzunehmen. Letz-
tere wollte verhindern, dass die Truppe ih-
ren Auftrag erfüllte.

Gedanken für Verbesserungen

Der ehemalige Wehrbeauftragte des deut-
schen Bundestags, Hans-Peter Bartels SP,
und Generalleutnant im Ruhestand, Rai-
ner L. Glatz, ehemaliger Senior Distingu-
ished Fellow der Stiftung Wissenschaft

Bundeswehr:
Baustellen beheben
Seit Jahren befindet sich die deutsche Bundeswehr in Schwie-
rigkeiten. Deren Ursachen sind vielfältig und müssten rasch
behoben werden, weil sich die Sicherheitslage in Europa ver-
schlechtert hat. Die Folgen sind ein Mangel an Personal und
die ungenügende Alimentierung mit neuer Ausrüstung sowie
die fehlende Akzeptanz in der Politik und in der Bevölkerung.

Peter Jenni
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Verwirrende Situation im Auslandeinsatz: Der politische Wille sowie die Mittel fehlen.

Alle bisherigen Versuche, die Lage zu verbessern, hätten sich als «begrenzt»
erfolgreich erwiesen.



und Politik, machen sich imOktober 2020
fundierte Gedanken über eine mögliche
Reform der Bundeswehr.

Sie erinnern daran, dass die verschie-
denen Reformen nach 1990 dazu geführt
hätten, dass vor allem die Stichworte
Schrumpfen, Auflösen, wechselnde Füh-
rungsstrukturen, Frühpensionierungen,
Finanznot und ungenügendes Material die
Diskussion befeuert haben. Aus der gros-
sen Wehrpflichtarmee sei eine kleine
schlecht ausgerüstete Freiwilligen-Armee
entstanden. Auslöser sei die Misere von
den von der Politik eingeleiteten Spar-
übungen des Militäretats.

Die Verfasser betonen, dass es nicht
an Dokumenten fehle, in denen die Män-
gel beschrieben werden. Alle bisherigen
Versuche, die Lage zu verbessern, hätten
sich als «begrenzt» erfolgreich erwiesen.

Ausgewählte Vorschläge

Aus der Sicht der beiden Autoren Bartels
und Glatz sei es dringend, dass ein Pla-
nungsstab wie zurzeit vonHelmut Schmidt
wieder eingeführt werde. Dieses Organ
wurde 2012 abgeschafft. Es bestand da-
mals aus je einem Drittel mit Soldaten, zi-
vilen Angehörigen der Bundeswehr und
zivilen Fachexperten von ausserhalb der
Verwaltung.

Damit sei ein ganzheitlicher Ansatz
für die Bundeswehr wiedergegeben. Mit
einigen weiteren organisatorischen Verän-
derungen würde das Ministerium der Or-
ganisation der Truppe gerecht. Dass eine
Ministerialabteilung und das Bundesamt
für Ausrüstung und Informationstechnik
für die Nutzungsphase die Verantwortung
für das Material haben, habe nicht zum
Erfolg geführt. Die Truppe sei neu dafür
verantwortlich zu machen.

In Deutschland hat sich im Verlauf
des Abbaus der Bundeswehr die Zahl der
Teilstreitkräfte und Organisationsbereiche
vergrössert. Zum Heer, der Luftwaffe und
der Marine kamen die Streitkräftebasis,
der Sanitätsdienst und der Cyber- und
Informationsraum dazu. Diese Zergliede-
rung habe sich nicht bewährt. Es sollte
geprüft werden, ob die Zahl der Organisa-
tionseinheiten verringert werden könne.
Die künftige Bundeswehr sollte mit weni-
ger Stabsstrukturen die Truppe mit Perso-
nal alimentieren. Schliesslich sollten die
Verbände für den Auftrag der Bündnis-

und der Landesverteidigung in der Lage
sein, weltweite Einsätze wahrzunehmen.
Dies mache die Ausrüstung dieser Verbän-
de mit dem notwendigen Material nötig.

«just in time» genügt kaum

Alle aufgezeigten Massnahmen würden
die Führungsstrukturen der Bundeswehr
flacher und schmaler machen. Bei der
Ausgestaltung des Heeres sollte der
Grundsatz: Verantwortung, Kräfte und
Mittel in eine Hand zu geben als oberstes
Gebot gelten. Wenn dies berücksichtigt
wird, muss die Truppe auch die Fähigkeit

haben, die Ausrüstung weitgehend selber
zu warten. Um die Personalstärke der
Truppe zulasten der Stabsstrukturen wie-
der zu erhöhen, muss die Ausbildung
derart ausgestaltet werden, dass die Ange-
hörigen die gestellten Aufgaben erfüllen
können.

Schliesslich empfehlen die Autoren
eine kritische Überprüfung des Dogmas
der prozessorientierten und betriebswirt-
schaftlichen Führung der Streitkräfte.
Eine hohe Einsatzbereitschaft könne mit
einem betriebswirtschaftlichen Ansatz
(«just in time») kaum genügen.
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Bei der Ausgestaltung des Heeres sollte der Grundsatz: Verantwortung, Kräfte
und Mittel in eine Hand zu geben als oberstes Gebot gelten.

Eine hohe Einsatzbereitschaft könne mit einem betriebswirtschaftlichen Ansatz
(«just in time») kaum genügen.
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Die Hoffnungen waren gross, als Präsident
Trump 2017 den früheren Viersterngene-
ral des Marinecorps, General Jim Mattis,
als neuen Verteidigungsminister in sein
Kabinett aufnahm.

Dieser hatte ebenfalls das US Central
Command geführt und genoss einen her-
vorragenden Ruf, sowohl intellektuell als
auch als Truppenkommandant. Zudem
verstand er sich ausgezeichnet mit dem da-
maligen Vorsitzenden des Vereinten Sta-
bes, General Dunford, ebenfalls ein Mari-
ne.

Beide hatten zusammen im Irakkrieg,
in der berühmten Schlacht um die Stadt
Fallujah 2004, gekämpft. Mattis als Kom-
mandant der 1. Marinedivision, Oberst Joe
Dunford als sein Stabschef. Dabei war
auch Brigadegeneral John Kelly, der späte-
re Stabschef im Weissen Haus (2017–
2019) und damals stellvertretender Divi-
sionskommandant. Alle drei erreichten
später den Grad eines Viersterngenerals
im Marinecorps.

Mattis und Kelly wurden Opfer von
Trump, der das immense Wissen, die Er-
fahrung und den Intellekt der drei Offizie-
re nicht zu nutzen wusste, im Gegenteil,
die Überlegenheit dieser Männer wohl
fürchtete. Im Gegensatz zu Trump sind
die drei brillanten Offiziere im Ruhestand
bis heute loyal, auch Mattis in seinen Me-
moiren «Call Sign Chaos».

Nach Mattis folgte Patrick Shanahan
als SECDEF, dann im Juli 2019 Mark
Esper, der aber im Dez 2020 von Trump
ebenfalls entlassen wurde. Für die verblei-
bende Zeit der abtretenden Administrati-

on amtete schliesslich noch Christopher
Miller. Dazwischen hatten drei Personen
ad interim die Geschäfte geführt.

Bewilligung des Kongresses

Wie seinerzeit Mattis, braucht auch Ge-
neral aD Austin eine spezielle Bewilligung
des Kongresses, um sein neues Amt antre-
ten zu können («waiver»). Dies, weil ein
Gesetz vorsieht, dass aktive Militärs nach
dem Übertritt in den Ruhestand während
den sieben Folgejahren nicht ein solches
politisches Amt übernehmen sollten. Ent-
sprechend gibt es von der zivilen Seite be-
reits Bedenken. Austin muss sich einem
Ausschuss zur Befragung stellen müssen.
Biden bleibt aber dabei, da er Austin be-
reits aus seiner Zeit als Vizepräsident
kennt und mit ihm ein gutes Einverneh-
men haben soll.

Mit seiner Nomination kommt Biden
zudem dem Druck aus den eigenen Rei-
hen nach, einen farbigen Minister in sein
Kabinett aufzunehmen. Diesbezüglich hat
sich Austin gegen die ebenfalls bestens
ausgewiesene, moderate Michèle Flour-
noy durchgesetzt, welche bereits unter
Clinton und Obama hochrangige Positio-
nen im Verteidigungsministerium innehat-
te. Sie galt als gut vernetzt und bestens mit
den Geschäften und dem Pentagon ver-
traut. Nun hat offenbar die Hautfarbe vor
dem Geschlecht Vorrang.

Austins Laufbahn

Der aus dem Staate Georgia stammende
Lloyd J. Austin III ist 66-jährig und hat
1975 die Militärakademie von West Point
(USMA) abgeschlossen.

Als Infanterieoffizier diente er u.a. bei
der 3. Infanteriedivision in Deutschland,
dann bei der 82. Luftlandedivision in Ft.
Bragg. Dort war er als Brigadegeneral Kom-
mandant der 3. Brigade. Dieser Verwen-
dung folgte eine Abkommandierung in den
Joint Staff (J-3) ins Pentagon. In der Opera-
tion «Iraqi Freedom» war er 2001 bis 2003
Stellvertretender Divisionskommandant der
3rd Infantry Division, danach kommandier-
te er die 10. Gebirgsdivision in Fort Drum,
New York. In dieser Funktion stand er auch
in der Operation «Enduring Freedom» in
Afghanistan im Einsatz (2003–2005).

Bidens neuer Mann im Pentagon
Die Kontinuität im Pentagon war in den Trump Jahren nicht
gegeben. Wie in anderen Schlüsselstellen hat Trump mit
seinem erratischen «Führungsstil» auch die Verteidigungs-
minister (Secretaries of Defense, SECDEF) laufend aus-
gewechselt. Der neue Präsident Biden hat nun den Afro-
amerikaner und General aD Lloyd Austin zum neuen
Pentagon-Chef bestimmt.

Jürg Kürsener
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Austin, Obama und Petraeus.



Danach wurde er als Dreisterngeneral
Kommandant des XVIII Luftlandekorps
und diente wiederum im Irak. Von 2009
bis 2010 war er Direktor des Vereinten
Stabes im Pentagon. Danach wurde er, be-

fördert zum Viersterngeneral, Stellvertre-
tender Stabschef des Heeres, von wo er
dann 2013 auf den Posten des Com-
mander US Central Command berufen
wurde.

Austin ist u.a. Absolvent der General-
stabschule in Ft. Leavenworth und des
Army War College in Carlisle Barracks.
Der Hüne Austin hat an der USMA einen
Bachelor und danach an der Auburn und
der Webster Universität zwei Master Ab-
schlüsse (Education bzw Business Admi-
nistration) gemacht.

Während seinen über 40 Jahren im
Heer sei er, so Austin als Ehemaliger an-
lässlich seiner Rede an der Abschlussfeier
der Absolventen der Auburn Universität
2016, jeden Tag um 0430 aufgestanden.
Das sei oft hart gewesen, aber der Erfolg
eines Menschen liege letztlich in seiner
eigenen Selbstdisziplin, jeder Mensch sei
sein eigener «Drill Sergeant».

Ausblick

Auf Austin warten gewaltige Aufgaben.
Um Erfolg zu haben, wird er viel Ausdauer
und das Vertrauen seines Chefs benötigen,
aber auch die für die Bewältigung dieser
Aufgaben erforderliche Zeit. Man darf ge-
spannt sein darauf, wie er den Spagat zwi-
schen starken US Streitkräften und den
neuen Herausforderungen insbesondere
durch China und Russland einerseits so-
wie mit dem Spardruck angesichts der star-
ken Linken innerhalb der Demokraten
andererseits meistert.

Dabei wird bald zum Ausdruck kom-
men müssen, ob er die 2018 definierte na-
tionale Sicherheits- und Militärstrategie,
die vor allem durch die Betonung des neu-
en Grossmächte-Wettbewerbs charakteri-
siert ist, mitträgt. Und ob er zum Beispiel
gewillt ist, den Ende 2020 noch von Esper
vorgelegten Ausbauplan der Navy auf bis
zu 500 Schiffe, welcher teils auf Kosten
der Luftwaffe und des Heeres finanziert
werden soll, umzusetzen.

Er wird, nicht zuletzt aus einer eige-
nen Partei heraus, aber auch von Kritikern,
die gegen ehemalige Militärs in der Rolle
des SECDEF und gegen die Nähe ehe-
maliger Angehöriger zu Rüstungskonzer-
nen sind, argwöhnisch betrachtet werden.
Aufschluss darüber, wie er die grossen Pro-
bleme angehen und mit welchemGewicht
er an diese herantreten wird, dürfte die
noch offene Ernennung seines Stellvertre-
ters oder seiner Stellvertreterin geben. Be-
reits im Februar 2021 sollte das Pentagon
den Entwurf des Verteidigungshaushaltes
2022 vorlegen.
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In Afghanistan: Generalmajor Zaman
und General Austin.

General Lloyd Austin III.



Der damalige Staats- und Parteichef der
KPdSU, Chruschtschow, willigte dem
Abbau seiner geheim auf Kuba errichteten
Raketenstützpunkte nicht nur wegen der
massiven militärischen Drohkulisse und
der Quarantäne der Insel durch die USA
zu. Denn er hatte in den Verhandlungen
mit Kennedy dessen Zusage erhalten, die
USA würden im Gegenzug ihre «Jupiter»-
Mittelstreckenraketen aus der Türkei eben-
falls abziehen. Das sollte aber nicht breit
kommuniziert werden, weil Kennedy fürch-
tete, dadurch sein Image als starker Mann
und dieWirkung seiner Politik zu verlieren.

Kennedy seinerseits hatte dabei aber
die Gewissheit, dass er diese Konzession
ohne grosse Nachteile erbringen konnte,
weil zu dieser Zeit die USA erstmals in be-
trächtlicher Zahl ballistische Lenkwaffen-

uboote in den Dienst stellten und diese in
der Folge auch ins Mittelmeer entsandten.
Dort konnten diese schwer ortbaren
Uboote die verwundbaren «Jupiter» erset-
zen und den südlichen Teil der Sowjetuni-
on wie diese auch abdecken.

41 for Freedom

Diese Uboote gehörten zu den 41 Einhei-
ten («41 for Freedom») der atomgetriebe-
nen «George Washington», «Ethan Al-
len»- und der «Lafayette»-Klasse, die die
USA damals in erstaunlicher und heute
kaum mehr vorstellbaren Kürze von nur
etwas mehr als sechs Jahren bauten. Das
allererste dieser Lenkwaffenuboote, die
«George Washington» war ursprünglich
als Jagduboot USS «Scorpion» (SSN-589)
konzipiert. Dieses wurde dann aber im

Rahmen des beschleunigten Baus des
Lenkwaffenuboot-Programms verlängert
und zum ersten Raketenuboot.

Die Triade der Nuklearwaffen

Bereits ab November 1960 wurde die erste
Einheit auf Patrouille geschickt. Diese
Boote sollten fortan den dritten Pfeiler der
nuklearen Triade bilden, der bis heute be-
steht. Diese Triade baut auf drei Kompo-
nenten der nuklearen Abschreckung der
USA auf, nämlich auf den landgestützten
Interkontinentalraketen (heute «Minute-
man III»), auf der strategischen Bomber-
flotte (heute B-52 und B-2, dereinst B-21)
sowie auf den ballistischen Lenkwaffen-
ubooten (heute Boote der «Ohio»-Klasse),
welche auch als «Boomer» bezeichnet
werden.

Da die damaligen ersten «Polaris»-
Raketen nur über eine Reichweite von
etwa 2200 km verfügten, mussten die Boo-
te noch relativ nahe am europäischen
Kontinent eingesetzt werden, um die pri-
mären Ziele in der Sowjetunion erreichen
zu können. Deshalb verfügten sie in Holy
Loch in Schottland auch über einen vor-
geschobenen Stützpunkt mit einem eige-
nen Uboot Tender, der USS «Proteus»
(AS-19). Heute sind die modernen «Boo-
mer» nicht mehr auf solche vorgeschobe-
nen Stützpunkte angewiesen, da die
Reichweiten ihrer «Trident»-Lenkwaffen
um die 10 000 km betragen.

Kurz nach Beendigung der Kubakrise
fuhr erstmals ein mit 16 «Polaris A1»-Ra-
keten bestücktes Lenkwaffenuboot, die
USS «Sam Houston» (SSBN-609), zu ei-
ner Patrouillenfahrt ins Mittelmeer ein.
Sie stand der NATO zur Verfügung und
sollte bis Ende 1963 sechs solche Einsatz-
fahrten absolvieren. Später sind die Versio-
nen der «Polaris» durch modernere und
weiter reichende Lenkwaffen des Typs
«Poseidon» abgelöst worden.

Um die Verfügbarkeit der Boote zu
optimieren, stehen ihnen bis heute zwei
Besatzungen zur Verfügung, nämlich die

«Boomers» – die seegestützte
nukleare Abschreckung der USA
Im Rahmen der Aufarbeitung der Kubakrise von 1962
wurde die Tatsache, dass Präsident John F. Kennedy den
«Rückzieher» der Sowjetunion u.a. mit einem diskreten
«Gegengeschäft» erreichte, nie an die grosse Glocke gehängt.

Jürg Kürsener
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Am Eingang zum Ubootstützpunkt von Groton in Connecticut und zum dortigen
Uboot Museum steht der Original-Turm des ersten ballistischen Lenkwaffenuboo-
tes USS «George Washington» (SSBN-598). Am Turm ist für jeden Abschuss einer
Lenkwaffe ein Symbol aufgemalt.



sogenannte «Gold»- und eine «Blue»-Be-
satzung. Diese absolvieren in der Regel 60
bis 90 Tage dauernden Fahrten, während
denen ein «Boomer» kaum je auftaucht.
Ihre Einsatzräume und -orte unterliegen
strikter Geheimhaltung.

Konsequenzen für Marineflieger

Die Einführung dieser neuenWaffe führte
übrigens auch dazu, dass ab den 60er Jah-
ren die taktischen Atomwaffeneinsätze für
die Kampfflugzeuge der US Flugzeugträ-
ger weltweit, auch im Mittelmeer entfie-
len. Bis dahin gehörte das Üben von nuk-
learen Einsätzen vor allem für die
trägergestützten A-1H «Skyraider», A-4C
«Skyhawk» und A-5A «Vigilantes» zu den
Standardaufträgen. In seinen Memoiren
beschreibt der ehemalige oberste Befehls-
haber der US Navy, Admiral James L. Hol-
loway III, seine Ausbildungsflüge in einer
A-4C, die im Ernstfall Nukleareinsätze auf
sowjetisch genutzte Luftstützpunkte in
Ungarn und Bulgarien vorsahen.

Die Ohio-Klasse

Später wurden die 41 «Boomers» durch 18
Einheiten der «Ohio»-Klasse abgelöst,
welche zwischen 1984 und 1997 in Dienst
gestellt worden sind und die über je 24
Startrohre für ballistische Lenkwaffen des
Typs «Trident II D5» verfügen , wobei aus
Gründen der Rüstungsbegrenzung nur
noch 22 der 24 Abschussrohre belegt
sind.» Vier dieser Boote wurden nach
Unterzeichnung des ersten START Ver-
trages zwischen den USA und der UdSSR

mit der Reduktion der nuklearen Ge-
fechtsköpfe zu Marschflugkörper-Trägern
(SSGN) umgebaut.

Jedes dieser SSGN führt 154 «Toma-
hawk»-Marschflugkörper mit einer Reich-
weite von bis zu 1200 km mit. Zudem
können diese vier Uboote bis zu 60 Spezi-
alkräfte («Seals») aufnehmen und diese
mittels mitgeführten Tochterfahrzeugen
(«Dry Combat Submersible») einsetzen.

Diese Miniuboote führen nebst einer
Besatzung von zwei Mann bis zu acht
«Seals» mit, die sie auf Distanzen von bis
zu 100 km vomMutteruboot absetzen.

Heute sind acht der verbleibenden 14
SSBN und zwei SSGN in Bangor (Wa-
shington), sechs SSBN und zwei SSGN in
Kings Bay (Georgia) stationiert.

Nachfolgerin: Columbia-Klasse

Die in die Jahre gekommenen «Ohio»-
Boote, die einer «Lebensverlängerung»

von 30 auf 42 Jahre unterzogen worden
sind und die im Verlaufe ihrer Nutzungs-
zeit eine mehrjährige Totalüberholung mit
neuer Reaktorfüllung erfahren, sollen nun
durch 12 neue Einheiten der «Columbia»-
Klasse (SSBN-827 ff.) abgelöst werden.

Dieses «Columbia»-Programm mit
Totalkosten von gegen 100 Milliarden
Dollars geniesst in der US Navy aller-
höchste Priorität. Das erste 21 000 Ton-
nen grosse und 168 m lange Boot dieser
Klasse soll ab 2021 auf der Werft von Ge-
neral Dynamics Electric Boat in Quonset
Point, Rhode Island, gebaut werden und
2026 in Dienst stellen. Noch nie haben die
USA derart grosse Uboote gebaut. 2022
wird mit dem Bau des zweiten Bootes, der
USS «Wisconsin» (SSBN-827) begonnen.
Ab 2023 soll jedes Jahr ein weiteres Boot
gebaut werden.

Mit jedem Neuzugang eines «Colum-
bia»-Bootes wird eine Einheit der «Ohio»-
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Im Raketenpark des Ubootstützpunktes von Kings Bay (Georgia), dem Heimathafen
der an der Ostküste stationierten «Boomer», sind die bisher im Einsatz verwende-
ten Lenkwaffen ausgestellt. In der linken Bildmitte überragt die «Trident» die
früheren «Poseidon» (rechts) und «Polaris» Varianten (links).

Die Steuerkonsole auf dem ballistischen Lenkwaffenuboot
USS «Maine» (SSBN-741), dem drittneuesten «Boomer» der
«Ohio»-Klasse. Das Boot wurde 1995 in Dienst gestellt.
Links ist der Arbeitsplatz des Tauch-Rudergängers (Tiefen-
steuerung – planesman), rechts jener des Rudergängers
Seitensteuerung – helmsman.

Zur Zeit des Kalten Krieges bis etwa Mitte der 60er Jahre
hatten auch die Kampfflugzeuge der US Navy taktische
Nukleareinsätze zu fliegen. Auf dieser seltenen Aufnahme
auf dem Jahre 1964 ist eine solche Waffe (Mk 7) an einem
A-1H «Skyraider» der Attack Squadron 65 auf dem Atom-
flugzeugträger USS «Enterprise» (CVAN-65) aufgehängt.
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Klasse ausser Dienst stellen, 2027 als ers-
tes Boot das Leitschiff der abzulösenden
Klasse, die USS «Ohio» (SSGN-726).

Die «Columbia» als Leitschiff der
neuen Klasse wird 2031 ihre erste Einsatz-
fahrt absolvieren. 2041 wird die Umrüs-
tung auf die «Columbia»-Boote abge-
schlossen sein. Die neuen «Boomer», die
bis etwa 2084 in Dienst stehen sollen, wer-
den nicht mehr eine «midlife» Reaktorfül-
lung benötigen. Damit entfallen auch die
dazu erforderlichen mehrjährigen Werft-
aufenthalte, so dass mit den total 12 Ein-
heiten permanent deren 10 zur Verfügung
stehen sollen, so wie dies derzeit auch mit
14 «Ohio»-Booten sichergestellt werden
kann.

Neu auch mit weiblicher Besatzung

Die «Columbia»-Boote werden übrigens,
wie die Einheiten der «Ohio»-Klasse seit
einigen Jahren auch, weibliche Besat-
zungsangehörige aufweisen. Die separaten
Unterkünfte für diese sind auf Booten die-
ser Grössenordnung eher möglich als auf
den kleineren Jagdubooten, wobei die
neuesten Versionen der «Virginia»-Klasse
in Zukunft ebenfalls weibliche Seeleute
aufnehmen können.

Wenn man davon ausgeht, dass zwei
Boote im Durchschnitt über mehrere Mo-

nate in der Wartung und Überholung ste-
hen und die übrigen 10 Boote jeweils je
zwei Monate mit der «Blue»- und dann der
«Gold»-Crew im Einsatz stehen, dann
eine zweimonatige Unterbrechung einle-
gen und danach wieder für vier Monate
Patrouillen fahren, kommt man theore-
tisch auf eine Zahl von etwa vier bis sechs
Einheiten, die permanent auf Station sind
und damit die seegestützte nukleare Ab-
schreckung der USA sicherstellen. Realis-
tischerweise wird diese Zahl etwas tiefer
liegen, je nach dem, von welchen verän-
derten Parametern (Dauer einer Patrouil-

le, Dauer der Unterbrüche für kurze
Werftaufenthalte, Wechsel der Besatzun-
gen, etc.) man ausgeht.

Die «Columbia»-Boote mit ihren 12
Abschusssilos werden vorerst auch über
die «Trident II D5» Interkontinentalrake-
ten verfügen. Diese sind schon betagt und
werden laufend modernisiert. Sie sollen
zudem ab 2024 neue Gefechtsköpfe des
Typs W88 ALT 370 erhalten. Studien
über ein Nachfolgeprodukt der «Trident»,
welches die neuen Uboote während deren
gesamter Lebensdauer ausrüsten soll, sind
2020 eingeleitet worden.

Kooperation mit Royal Navy

Interessant ist die Tatsache, dass ähnlich
wie bei den Vorgängerklassen der «Colum-
bia» auch dieses Mal die US Navy wieder
in engster und vertrauter Zusammenarbeit
mit der Royal Navy Grossbritanniens an
den neuen Ubooten arbeitet. Beide Länder
haben vor vielen Jahren schon auf höchster
Ebene ein Abkommen unterzeichnet, das
diese hoch geheime Zusammenarbeit re-
gelt und welches in dieser Form sonst mit
keinem anderen Staat existiert.

Die Royal Navy ist auch daran, ihre
vier Boote der «Vanguard»-Klasse durch
vier neue der «Dreadnought»-Klasse abzu-
lösen. Das enge Verhältnis zwischen bei-
den Seestreitkräften, das Ausdruck der seit
Jahrzehnten besonders vertrauten politi-
schen Freundschaft ist, führt im jüngsten
Falle dazu, dass beide Nationen nicht nur
dieselben «Trident»-Lenkwaffen nutzen,
sondern beim Uboot Neubau ihrer «Boo-
mer» zum Beispiel gemeinsam auch die
gleichen Raketenabschusszellen bauen.
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Diese ist eine «artist view» des neuen ballistischen Lenkwaffenubootes USS
«Columbia» (SSBN-826), dessen Bau 2021 beginnt und welches 2031 die erste
Patrouillenfahrt machen soll. 12 Boote dieser gleichnamigen Klasse sind geplant.

Die heutige seegestützte nukleare Abschreckung obliegt den 14 Booten der
«Ohio»-Klasse. Hier kehrt die USS «Louisiana» (SSBN-743), das neueste und
letzte Boot der Klasse, nach einer Patrouillenfahrt auf seinen Stützpunkt in
Bangor, Washington, zurück.
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Die Schicksale der Länder Äthiopien, Eri-
trea, Somalia und Djibouti sind durch die
geostrategische Lage am Bab al Mandab,
demDurchgangsweg zwischen dem Roten
Meer und dem Golf von Aden, seit jeher
eng miteinander verknüpft. Die Region
zeichnet sich durch eine Vielzahl an un-
terschiedlichen Volksgruppen aus. So exis-
tieren allein in Äthiopien über 80 Ethnien,

deren konkurrierende Partikularinteressen
immer wieder zu Spannungen führen.

Gesellschaftspolitischer Wandel

Mit dem Sturz des Kaiserreiches Abessini-
en im Jahr 1974 endete in Äthiopien das
imperialistisch feudale Herrschaftssystem
und eine sozialistisch geprägte Militärdik-
tatur übernahm die Macht.

Das auch als Derg bekannte Regime
schloss sich in der bipolaren Weltordnung
des Kalten Krieges dem Ostblock an und
wurde fortan massiv von der Sowjetunion
unterstützt. Dem auf Zentralisierung auf-
bauenden Staatssystem, welches in vieler-
lei Hinsicht die Hegemonialpolitik des
Kaiserreiches fortzusetzen versuchte,
stellten sich Widerstandsbewegungen aus
dem heutigen Eritrea und der Provinz Tig-
ray entgegen. Der Derg antwortete mit
brutaler Repression und versuchte die se-
zessionistischen Bestrebungen mit militä-
rischer Gewalt zu verhindern.

Aus diesen, teils auf marxistischer Be-
freiungsideologie und teils auf ethnischen
Zugehörigkeitselementen aufbauenden,
Organisationen entwickelten sich die heu-
tige Eritrean People’s Liberation Front
(EPLF) und die Tigray People’s Liberati-
on Front (TPLF).

1991 gelang es einer Koalition aus Wi-
derstandsbewegungen das Derg Regime zu
stürzen. Äthiopien wurde daraufhin als de-
mokratische Bundesrepublik aufgestellt, in
der ein ethnisch-föderalistisches System
den panäthiopischen Zentralismus ablöste.
Die Regierung wurde durch die Ethiopian
People‘s Revolutionary Democratic Front
(EPRDF) gebildet, welche eine Koalition
aus den politischen Parteien der Volksgrup-
pen Tigray, Oromo, Amhara und der Süd-
äthiopischen Völker ist. Eritrea wiederum
erlangte 1993 unter der EPLF die vollstän-
dige Unabhängigkeit von Äthiopien.

Vormachtstellung der TPLF

Die Partei der Tigray zementierte über die
Zeit ihre Machtposition innerhalb der

Der Tigray Konflikt
Teil 1: Krieg in Nordäthiopien
Das Horn von Afrika ist ein geopolitischer Hotspot. Die weit-
reichende Zivilisationsgeschichte der Region hat nicht nur
ein reiches kulturelles Erbe, sondern auch eine Vielzahl von
Konfliktstellen hervorgebracht. Im November 2020 entflammte
die Auseinandersetzung zwischen der äthiopischen Zentral-
regierung und der TPLF im Norden des Landes und resultierte
in bewaffneten Kampfhandlungen.

Wm Ruben Loke
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In einem zweiten Teil werden die Im-
plikationen des Konfliktes für die ge-
samte Region, sowie die geopolitische
Tragweite der Instabilität am Horn vom
Afrika untersucht.

Zweiter Teil

In den Ländern Äthiopien, Eritrea, Somalia und Djibouti kommt es immer wieder
zu Spannungen. Im Bild Eritreischer Soldat.
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EPRDF und wurde zunehmend zum be-
stimmenden Akteur innerhalb des politi-
schen Systems Äthiopiens. Während 27
Jahren vermochte die TPLF ihre domi-
nante Stellung zu behaupten obwohl die
Volksgruppe mit einem Bevölkerungsan-
teil von 6% als Minderheit gilt. In dieser
Periode kam es auch zu Verwerfungen mit
der EPLF in Eritrea.

Aus dem ehemaligen Mitstreiter im
Kampf gegen den Derg wurde infolge von
Grenzstreitigkeiten und Währungsdispu-
ten ein erbitterter Gegner. 1998 entbrach
ein Krieg zwischen den beiden Ländern,
welcher offiziell erst mit dem Machtver-
lust der TPLF 2018 ein Ende fand. Im
Frühling 2018 trat der Premierminister
Hailemariam Desalegn nach landesweiten
Protesten gegen die Regierung zurück und
eine Interimsregierung unter der Führung
von Abiy Ahmed übernahm die Staatsge-
schäfte.

Ursachen des Konfliktausbruchs

Vier Schlüsselentwicklungen führten
schliesslich zum endgültigen Zerwürfnis
zwischen der TPLF und der Bundesregie-
rung. Erstens stand die TPLF dem Frie-
densabkommen mit Eritrea ablehnend ge-
genüber, da sie das Land weiterhin als
Gegner wahrnahm.

Zweitens kam es unter dem Deck-
mantel der Korruptionsbekämpfung zur
Verfolgung von ethnischen Tigray im öf-
fentlichen Dienst.

Drittens wurde im November 2019
die bisherige Regierungskoalition EPRDF

in die neue Wohlstandspartei umgewan-
delt. Damit wurde der Einfluss der eth-
nisch-regionalen Parteien zurückgedrängt.
Die TPLF schloss sich der Wohlstands-
partei nicht an.

Viertens lehnte die TPLF die Ver-
schiebung der Wahlen zur Bildung der or-
dentlichen Bundesregierung ab. Diese
sollten ursprünglich 2020 stattfinden, wur-
den dann jedoch aufgrund der Covid-19
Pandemie für unbestimmte Zeit verscho-
ben.

In der Verwaltungsregion Tigray führ-
te die TPLF daraufhin im September 2020
selbstständig Regionalwahlen durch und
trat damit direkt in Opposition zur Zent-
ralregierung, welche die Wahlen nicht an-
erkannte. Abiy stellte die Zahlung von Fi-
nanzmitteln aus dem Bundesbudget an
Tigray ein. Für die TPLF kam dies einer
Kriegserklärung gleich und der Parteivor-
sitzende Debretsion Gebremichael liess
verlauten, dass ein Angriff durch die Kräfte
der Zentralregierung befürchtet werde.

Die äthiopische Verfassung erlaubt
den einzelnen Verwaltungsregionen eige-
ne Streitkräfte aufrechtzuerhalten. Die
Zahl der Kämpfer in den Reihen der
TPLF wird auf mehrere Zehntausend ge-
schätzt. Die Landesstreitkräfte verfügen
im Gegensatz dazu über 138 000 Solda-
ten. Ein Grossteil der Ausrüstung und der
Waffensysteme beider Akteure stammt aus
der ehemaligen Sowjetunion.

Konfliktentwicklung Nov. 2020

4.11: Bewaffnete Kräfte der TPLF führen
einen koordinierten Präventivschlag gegen
Militärstützpunkte der Zentralregierung in
der Region Tigray durch. Militärbasen der
EthiopianNationalDefenseForce (ENDF)
in Adigrat, Agula, Dansha und Mek‘ele
werden von der TPLF eingenommen und
die dort gelagertenWaffen geplündert.

Mehrere Menschen kommen bei den
Angriffen zu Tode. Die Zentralregierung
reagiert noch am gleichen Tag und ver-
hängt für sechs Monate ein Notstandsge-
setz über Tigray. Gleichzeitig verkündet
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Soldatinnen der Äthiopischen Streitkräfte. Die Tigray-Offensive.

Debretsion Gebremichael: Vorsitzender
der TPLF.
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sie den Beginn einer Militäroffensive zur
Wiedererlangung der Kontrolle über die
Region. Dabei werden als erstes die Tele-
kommunikationsverbindungen im Kon-
fliktgebiet unterbrochen und die Strom-
versorgung eingestellt.

6.11: Die ENDF beginnt Luftangriffe
gegen militärische Ziele der TPLF in Tig-
ray durchzuführen. Der benachbarte Su-
dan entscheidet sich infolge des Konflikt-
ausbruchs dazu die Grenzübergänge zu
Äthiopien zu schliessen.

7.11: Das Oberhaus des äthiopischen
Parlaments beschliesst in einer notfallmäs-
sigen Session, dass die Regionalregierung
in Tigray illegitim sei und bespricht die
Einsetzung einer Interimsregierung für die
Region.

9.11: Das rasant ansteigende Eskalati-
onspotenzial des Konfliktes wird offen-
sichtlich, als hunderte Menschen, gröss-
tenteils Wanderarbeiter aus den
umliegenden Provinzen, einem Massaker
in der Stadt Mai Kadra zum Opfer fallen.
Die Verantwortung wird regionalen Mili-
zen und Polizeikräften, die der TPLF nahe
stehen, zugeschrieben.

10.11: Die ENDF forciert einen Vor-
stoss von Westen her um in die Region
Tigray einzufliessen und nimmt den Flug-
hafen von Humera ein. Die TPLF vermel-
det indes, dass die eritreische Armee ver-
suche über die Nordgrenze Angriffe gegen
sie durchzuführen.

14.11: Die TPLF startet Raketenan-
griffe gegen die Flughäfen in Gondar und
Bahir Dar und verursacht dabei Schäden

an der Infrastruktur. Der Pressesprecher
der Organisation lässt verlauten, dass die
Absicht bestehe, Aktionen gegen Eritrea
in den Städten Asmara und Massawa
durchzuführen um die Mobilisierungsfä-
higkeit der eritreischen Streitkräfte einzu-
schränken. Kurz darauf wird der Flughafen
der eritreischen Hauptstadt Asmara von
einem Raketenangriff getroffen, für den
die TPLF die Verantwortung übernimmt.
Dies wird weitgehend als Versuch gewer-
tet den Konflikt zu Internationalisieren.

16.11: Die ENDF stösst von Süden
her vor und nimmt Alamata ein. Die Stadt
liegt an der wichtigen Nord-Süd Verkehrs-
achse zwischen Addis Abeba undMek’ele.

18.11: Die Truppen der Zentralregie-
rung übernehmen die Kontrolle über die
Städte Shire und Aksum. Um den Vorstoss
der ENDF auszubremsen beginnt die
TPLF Brücken und Zugangswege in der
Umgebung von Mek’ele zu zerstören.

20.11: Die Stadt Adwa wird durch die
ENDF erobert. Die TPLF reagiert wiede-
rum mit Raketenangriffen auf die Haupt-
stadt der benachbarten Provinz Amhara,
Bahir Dar.

22.11: Die Regierungstruppen neh-
men die Städte Idaga Hamos, Adigrat und
Hiwane ein. Damit sind die Bedingungen

gegeben, um von Norden her in Richtung
Regionalhauptstadt vorzustossen.

26.11: Die ENDF beginnt mit der
Zernierung von Mek’ele. UNO-General-
sekretär Guterres hält beide Parteien dazu
an besondere Rücksicht auf die Zivilbevöl-
kerung zu nehmen.

27.11: Es kommt erneut zu einem Ra-
ketenangriff der TPLF auf Asmara. In An-
betracht der wiederholten, grenzübergrei-
fenden Eskalation ist eine Beteiligung
Eritreas im Konflikt als wahrscheinlich
einzuschätzen.

28.11: Der Premierminister Abiy und
der Generalstabschef Birhanu verkünden
die erfolgreiche Einnahme der Regional-
hauptstadt Mek’ele wo auch der Hauptsitz
der TPLF verortet ist. Damit ist die kon-
ventionelle Phase der Tigray Offensive
vorläufig beendet. In einer Stellungnahme
der TPLF erörtert die Partei, sie hätte ihre
bewaffneten Kräfte zum Schutz der Zivil-
bevölkerung und der Infrastruktur zurück-
gezogen und würde nun in die asymmetri-
sche Kriegsführung übergehen.

Der Nebel des Krieges.

Ärzte in Mek‘ele berichteten von mindes-
tens 27 getöteten und 100 verletzten Zivil-
personen. Die Zentralregierung bestreitet
dies und behauptet, dass bei der gesamten
Offensive gar keine Zivilisten zu Schaden
gekommen seien. Dieser Disput zeigt auf,
dass die Informationslage im Tigray Kon-
flikt vor allem aufgrund der Telekommuni-
kationssperre insgesamt als unzureichend
einzuschätzen ist.
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Die Namensgebung in Äthiopien rich-
tet sich nach dem Vornamen an wel-
chen der Vatersnamen angehängt wird.

Anmerkung der Red.

Artilleriestellungen der ENDF. Truppen der TPLF.



Was bisher geschah: Von verschiedenen
Seiten wurde das Vorhaben kritisiert. Es
sei beim Entscheid zugunsten des Schwei-
zer Waffensystems noch nicht ausgereift
gewesen. Deshalb mussten im Laufe der
Erprobungen von der armasuisse und der
Industrie (General Dynamics-Mowag
als Generalunternehmerin und Lieferant
des Fahrzeuges und Ruag AG als Unter-
lieferant des Cobra-Mörsers), Änderun-
gen und Anpassungen vorgenommen wer-
den.

Dies führte zu den erwarteten Verzö-
gerungen bei der Feststellung der Trup-
pentauglichkeit und der Auslieferung an
die Truppe. Der SCHWEIZER SOL-
DAT hat in der Ausgabe vom Juli/August
2020 auf diese Herausforderungen hinge-
wiesen. Inzwischen veröffentlichten der
«Beobachter», die «ASMZ» und verschie-
dene Tageszeitungen weitere kritische Ar-
tikel zum Beschaffungsprozess beim 12
cm-Mörser 16.

Der «Beobachter» titelte: «Nur bei
schönem Wetter benutzen!» und schreibt
von «erheblichen Mängeln». So habe die
Armee von 157 untersuchten Punkten am
neuen Waffensystem, 47 als rot («nicht
truppentauglich») und 37 als gelb («be-
dingt truppentauglich») und 73 als grün
(«truppentauglich») eingestuft.

Die «ASMZ» setzte zuerst bei ihrer
Kritik bei der verfrühten Erklärung der
Truppentauglichkeit an und verwies auf
eine Medienmitteilung der armasuisse

vom 24.04.2020 mit dem Titel «12 cm
Mörser 16 erfüllt die Kriterien für die
Truppentauglichkeit». Neben Kritik an
der Gesamtkonzeption desWaffensystems
sei es auch militärisch eingeschränkt.

Das Geschütz könnte wegen des La-
deautomaten auf dem Rohr nur im Sektor
10 bis 14 Uhr (= 120 Grad) in Fahrtrich-
tung (= 12 Uhr) schiessen. Dies stehe im
Widerspruch zu den ursprünglichen An-
kündigungen. Des Weiteren habe das
Waffensystem bei Regen und Schnee mit
Problemen zu kämpfen.

Truppentauglichkeit

In den oben erwähnten Artikeln fanden
sich viele Informationen und Aussagen, je-
doch keine Statements der armasuisse, wel-
che die Beschaffung verantwortet. Auch
sind offenbar die beiden Lieferfirmen nie
zum Sachverhalt angefragt worden. Der
SCHWEIZER SOLDAT fragte bei
armasuisse nach und erhielt eine schriftli-
che Stellungnahme auf die Kritikpunkte.

Hat die armasuisse also zu früh die
Truppentauglichkeit kommuniziert? Dazu
muss man zuerst den Beschaffungsprozess
betrachten: Die armasuisse beschafft und

die Armee ist als Auftraggeberin und Nut-
zerin verantwortlich für die Erklärung der
Truppentauglichkeit.

Gegenüber dem SCHWEIZER
SOLDAT sagte die armasuisse aus: «In der
Medienmitteilung vom 24. April 2020
wurde nicht die Truppentauglichkeit er-
klärt. Es wurde lediglich kommuniziert,
dass auf Basis der Faktenlage die Kriterien
für die Truppentauglichkeit, d. h. die Um-
setzung der definierten militärischen An-
forderungen, gegeben ist.»

Was bedeutet nun truppentauglich?

«In Bezug auf die Truppentauglichkeit
kann gesagt werden, dass ein zu beschaf-
fendes System truppentauglich ist, wenn
es die militärischen Anforderungen er-
füllt», so die armasuisse.

Per 03.08.2020 wurde das Waffensys-
tem von der Armee als «Truppentauglich
mit Auflagen» erklärt. Die von der Armee
erkannten möglichen Änderungspunkte
würden sich nicht auf die Erfüllung der de-
finierten militärischen Anforderungen be-
ziehen.

Wirkung und Wetter

Kann der Mörser 16 nun wegen seines La-
deautomaten nur einen Wirkungssektor
von 120 Grad erreichen?

Eine Aussage in der ASMZ, die das
besagt, wies die armasuisse zurück. «Diese
Aussage ist falsch und entbehrt jeglicher
Grundlage. Der Mörser kann +/- 178.5
Grad seitlich (Azimut) gerichtet werden
und in diesen Positionen bei Bedarf auch
schiessen.»

Bezüglich der Allwettertauglichkeit,
welche fast alle Kritiker bemängelt haben,
sieht die Situation so aus: Es stimmt, dass
die armasuisse keine Freigabe für das
Schiessen bei nasser Witterung gegeben
hat. Um bei diesem Wetter zu schiessen,
braucht es eine Rohrabdeckung, diese hat-
te zum Zeitpunkt des scharfen Schiessens
keine Sicherheitsfreigabe.

Allgemeine Manipulationen wurden
jedoch von der Truppe bei nassem Wetter

Berechtigte Kritik oder
Sturm im Wasserglas?
Mit der Armeebotschaft 2016 beantragte das VBS die Beschaf-
fung eines neuen mobilen 12 cm-Mörsergeschützes. Das VBS
entschied sich für ein Schweizer Produkt, der «Cobra» Mörser
auf dem Chassis eines Piranha IV Radschützenpanzers. Das
Parlament genehmigte das Vorhaben. Doch der Weg bis zur
Auslieferung an die Truppe gestaltete sich bisher als schwierig.
Der SCHWEIZER SOLDAT fragte nach und fasst zusammen.

Hptm Frederik Besse
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Ein gelbes Beispiel aus den mittlerweile öffentlichen Änderungsanträgen.



durchgeführt. Ist die armasuisse trotzdem
der Meinung, dass das Waffensystem all-
wettertauglich ist?

«Ja, das System ist allwettertauglich. »,
so dieAntwort auf dieFrage des SCHWEI-
ZER SOLDAT.

Änderungsanträge

Vor allem der «Beobachter» kritisierte die
umfangreichen Änderungsanträge vonsei-
ten der Armee. Doch um was handelt es
sich eigentlich konkret, wenn es nicht die
militärischen Anforderungen beeinträch-
tigt?

Die Liste ist mittlerweile öffentlich
einsehbar und reicht von einer einfacher
zu handhabenden Tarnnetzhalterung über

Optimierung der Munitionsverstauung
oder dem Witterungsschutz von Schlös-
sern für die Materialkisten auf dem Dach
des Fahrzeuges.

Ein gelber («bedingt truppentaug-
lich») Antrag der Liste lautet beispielswei-
se: «Es muss ein zusätzlicher Griff an der
Fahrerscheibe montiert werden. Wird die
Fahrerluke rasch geöffnet, rastet die Blo-
ckierung teilweise nicht ein und die Luke
fällt zurück.»

Ein roter Antrag der Liste war: «Beim
Navigationsdisplay des Fahrers werden zu
viele nicht relevante Informationen ange-
zeigt. Die Schriftgrösse ist für eine gute
Ablesbarkeit zu klein. Der Kontrast der
Darstellung (…) ist zu gering und erschwert

die Ablesbarkeit». Antrag: «Es müssen nur
die Informationen für den Fahrer ange-
zeigt werden, welche für seine Funktion
und für seinen Einsatz relevant sind.»

Aus dem ausgefüllten Fragenkatalog
ergab sich eine Liste von Änderungs- und
Anpassungsbegehren. Sämtliche Anträge
werden einzeln beurteilt und im Zuge der
üblichen Projektarbeit behandelt. Die
Umsetzung der angenommenen Anträge
ist gemäss armasuisse im Gange.

Ausblick

Von der Seite der Armee ist das System
nun mit Auflagen truppentauglich erklärt
worden. Es gehört zu der üblichen Pro-
jektarbeit, dass diese Anträge von
armasuisse beurteilt und gegebenenfalls
bei den Herstellern zur Umsetzung beauf-
tragt werden. Es ist gut, dass die Armee ge-
nau hinschaute und den Prototyp gründ-
lich untersuchte.

Der wichtigste Aspekt des Projekts,
die Erfüllung der militärischen Anforde-
rungen, sei nicht beeinträchtigt und somit
ist das System einsatzfähig, wie dies durch
die Armee mittels Aussprechen der Trup-
pentauglichkeit bestätigt wurde. Die Kriti-
ker des Projekts wird das allerdings nicht
zufriedenstellen, denn sie wittern eine un-
professionelle Durchführung im VBS. Ob
das zutrifft, kann an dieser Stelle nicht be-
urteilt werden, da keine stichhaltigen An-
haltspunkte vorliegen, die diese Annahme
stützen.

Was kann also für die nächsten Wo-
chen und vor allem für die nächsten Be-
schaffungen als Lehre eingebracht wer-
den? Die Kritikpunkte rund um den 12
cm-Mörser 16 zeigen auf, dass es neben
einem gründlichen Beschaffungsprozess
auch eine umfangreiche Kommunikation
braucht. So können Missverständnisse
oder allfällige Falschinformationen geklärt
werden und das Projekt bleibt übersicht-
lich.

Dazu müssen alle Verantwortlichen
des Prozesses angehört werden. Die
Schweizer Armee steht an der Schwelle
einer neuen Phase von Rüstungsbeschaf-
fungen für die Bodentruppen.

Es ist zukunftsweisend, wenn die Kri-
tikpunkte dieser Beschaffung schnellst-
möglich optimiert werden, denn die
Glaubwürdigkeit der Armee ist ein Kapi-
tal, das nicht verspielt werden darf.
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Ein rotes Beispiel aus den mittlerweile öffentlichen Änderungsanträgen.

Militärische Anforderungen sind erfüllt: Dennoch hagelt es Kritik.

B
ild

:R
U
A
G



Der im November 2020 erteilte Rahmen-
vertrag sieht die Lieferung von bis zu
20 000 Stück des Modells Gefechtshelm
Spezialkräfte schwer vor.

Ein erster Abruf von 5000 Helmen er-
folgte bereits im November 2020. Die

Auslieferung erfolgt über Rheinmetall Sol-
dier Electronics in Stockach, als Spezialist
für Laser-Licht-Module bestens in der
Branche für Soldatenausstattung vernetzt.

Der Rahmenvertrag läuft bis 2025.
Optional ist die Verlängerung um zwei

Jahre möglich. Der potenzielle Gesamt-
auftragswert liegt im niedrigen zweistelli-
gen Mio.-EUR-Bereich.

Das bietet der neue Helm

Die neuen Gefechtshelme bieten verbes-
serten Schutz und hohen Tragekomfort –
insbesondere mit pegelabhängigem Ge-
hörschutz und Nachtsichtgeräten. Damit
steigern sie erheblich die Kampfkraft des
infanteristisch kämpfenden Soldaten. Die
Helme sind unter anderem für die Spezial-
und spezialisierten Kräfte mit Erweiterter
Grundbefähigung für Spezialoperationen
(EGB-Kräfte) vorgesehen.

Auch ein Einsatz bei der NATO-
Speerspitze VJTF 2023 ist angedacht.

Mit dem jetzt geschlossenen Rah-
menvertrag positioniert sich Rheinmetall
strategisch für weitere mögliche Grossauf-
träge im Bereich des taktischen Kopf-
schutzes.

Rheinmetall liefert neuen
Gefechtshelm an die Bundeswehr
Rheinmetall und sein strategischer Partner, der nordamerika-
nische Helmhersteller Galvion, sind von der Bundeswehr mit
der Lieferung eines modernen Gefechtshelmes beauftragt
worden.

Eine Medienmitteilung der Rheinmetall AG
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Die neuen Gefechtshelme bieten verbesserten Schutz und hohen Tragekomfort und
ist für die Spezialkräfte der Bundeswehr vorgesehen.

Bundeswehr KSK-Soldat mit bisheriger
Ausrüstung. Der Helm auf dem Bild ist
der Ops-Core FAST Ballistic.
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Seit 2017 ist der Produktionsstandort in
Eger (HU) mit mehr als 200 Mitarbeiten-
den ein integrierender Bestandteil des
Kapazitäts- und Aktionsplans von RUAG
Aerostructures.

Mit der Zertifizierung nach EASA
Part 21G hat der Standort Anfang Dezem-
ber einen bedeutenden Meilenstein er-
reicht. Das EASA Part 21G Zertifikat be-
rechtigt RUAG Aerostructures Ungarn ab
sofort, komplexe Baugruppen zu fertigen
und direkt in Luftfahrzeuge zu integrieren
oder an Kunden auszuliefern.

Bisher werden die Strukturteile aus
Eger noch via Standort Oberpfaffenhofen
an die Kunden ausgeliefert. In Eger wer-
den heute Seitenschalen, Fussbodenstruk-
turen, Druckschotts oder Sitzschienen für
Airbus hergestellt.

«Mit der EASA Part 21G Zertifizie-
rung unseres Standortes in Ungarn unter-
streichen wir nicht nur unsere langfristige
Partnerschaft zu Airbus, sondern sie er-
möglicht auch direkte Lieferbeziehungen
zu neuen Kunden. Wir heben damit die
existenziell wichtige Bedeutung des
Standortes Eger für unsere Wettbewerbs-
fähigkeit hervor», sagt Dirk Prehn, Execu-
tive Vice President von RUAG Aerostruc-
tures.

EASA Part 21G: Höchste Zulassung

RUAG Aerostructures in Ungarn ist erst
der zweite Betrieb im ganzen Land, der
dieses Zertifikat erhalten hat. Die Zertifi-
zierung zum «EASA Part 21G Betrieb» ist

die höchste Zulassung, die ein Hersteller-
betrieb für Luftfahrtprodukte erhalten
kann. Die EASA ist die Agentur der Euro-
päischenUnion für Flugsicherheit (EASA),

die für die Sicherheit der Zivilluftfahrt ver-
antwortlich ist. Sie ist für die Zertifizie-
rung, Regulierung und Standardisierung
zuständig.

Kontinuierliche Weiterentwicklung

Entlang eines detaillierten Entwicklungs-
plans wurde der Standort Eger kontinuier-
lich weiterentwickelt – von der verlänger-
ten Werkbank bis hin zum zertifizierten
Herstellungsbetrieb nach EASA Part21G.
Bereits 2019 erhielt das Unternehmen
vom TÜV Nord die auf Luftfahrtbetriebe
zugeschnittenen Zertifizierung EN 9100,
welche als Voraussetzung für die EASA
21G Zulassung vorausgesetzt wird.

RUAG Aerostructures in Ungarn wird
eigenständiger Herstellungsbetrieb
Der Produktionsstandort von RUAG Aerostructures in Ungarn
wurde Anfang Dezember von der Agentur der Europäischen
Union für Flugsicherheit (EASA) als eigenständiger Herstel-
lungsbetrieb zugelassen. Das EASA Part 21G Zertifikat ermög-
licht es, Baugruppen und Strukturteile direkt an Kunden zu
liefern oder diese in Luftfahrzeuge zu integrieren.

Medienmitteilung - RUAG
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Neu ein eigenständiger Herstellungsbetrieb für Flugzeugteile: RUAG Standort in
Eger Ungarn.
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Seit die Europäer realisiert haben, dass die
Abhängigkeit von den USA auf dem Ge-
biet der Spitzentechnologie und bei den
industriellen Fähigkeiten unter anderem
im modernen Kampfflugzeugbau zu stark
geworden ist, sind Bestrebungen im Gang,
diesem nachteiligen Umstand zu begeg-
nen. So sind Deutschland und Frankreich
am 13. Juli 2017 übereingekommen, ge-
meinsam mit der Planung eines Kampfsys-
tems der 5./6. Generation zu beginnen.

Vernetztes System

Das neue vernetzte System, dessen Kern
ein neues Kampfflugzeug sein wird, soll ab
etwa 2040 den Eurofighter und den Rafale
ersetzen. Während der ILA 2018 (Interna-
tionale Luftfahrtausstellung) in Berlin ga-
ben am 25. April 2018 Dassault Aviation
und Airbus Defence and Space eine Über-
einkunft zur Zusammenarbeit in diesem
milliardenschweren und zukunftsträchti-
gen Projekt bekannt. Es umfasst nicht nur
ein Kampfflugzeug, sondern beinhaltet ein
integriertes System, das auch über Droh-
nen, Satelliten sowie Führungs- und Kont-
rollflugzeuge verfügt. Dieses zukünftige
Luftkampfsystem ist heute unter dem Kür-
zel FCAS (Future Combat Air System)
bekannt.

Rückblick

Es gab in der jüngeren Vergangenheit in
Europa bereits mehrmals Versuche, län-
derübergreifend Kampfjets zu entwickeln.
Leider scheiterten diese Vorhaben viel-

fach wegen Kleinigkeiten. Als Gründe für
den Abbruch verschiedener Projekte wur-
de immer wieder von Firmen und Ländern
ins Feld geführt, dass der Verlust an natio-
naler Unabhängigkeit drohe oder dass ein
Nachbar in den Genuss von Technologie
gelange, welche für die eigene Industrie als
zu wichtig gesehen wurde, um sie mit ei-
nem «Ausländer» zu teilen. Die heikle Ab-
hängigkeit von den USA auf dem Gebiet
der Spitzentechnologie hat zu einem Um-
denken bei den Verantwortlichen in
Frankreich, Deutschland und Spanien ge-
führt.

Bereits im Jahr 2013 wurde von
Deutschland, Frankreich, Italien und Spa-
nien das Projekt einer europäischen Droh-
ne (EuroMale) für den Einsatz in mittlerer
Höhe gestartet. Es wird von den Firmen
Airbus, Dassault und Leonardo betreut.
Die Drohne soll der Boden- und Seeraum-
überwachung dienen. Das Vorhaben wur-
de gestartet, nachdem seit 1998 verschie-
dene Anläufe jeweils aus politischen
Gründen scheiterten, u.a. Talarion von
EADS im Jahr 2012. Bis heute sind die
Europäer auf dem Gebiet der Drohnen
von den USA und den Israeli abhängig.
Mit Euro Male soll diese Lücke geschlos-
sen werden. An der ILA 2018 wurde ein
sogenanntes Mock-Up, ein Modell der
Euro Male RPAS (Remotely Piloted Air-
craft System) der Öffentlichkeit vorge-
stellt. Die Maschine soll 2023 fliegen und
ab 2025 ausgeliefert werden. Euro Male
soll Bestandteil des FCAS sein.

Noch vor der Auslieferung der ersten
Eurofighter und Rafale wurde von der
deutschen (MBB-DASA) und der franzö-
sischen (Dassault) Firma ein fortschrittli-
cher, sogenannter Stealth-Versuchsträger
samt den erforderlichen Technologien
projektiert (FTT Forschungs- und Tech-
nologieträger, aus München), sowohl be-
mannt als auch später unbemannt. Das
Projekt wurde 1998 aus politischen und fi-
nanziellen Gründen eingestellt.

Auch sei daran erinnert, dass 1997 das
englisch orientierte Projekt FOA (Future
Offensive Aircraft) in Future Offensive Air
System (FOAS) umbenannt worden war.
Es sollte den Kampfjet Panavia Tornado
ersetzen und wurde 2005 abgebrochen,
nachdem eine Zusammenarbeit mit
Frankreich undDeutschland nicht zustan-
de gekommen war. Das Einschwenken der
Engländer auf die US-Linie F-35 war die
Hauptursache für den Abbruch. In
Deutschland wurde 1995 unter der Be-
zeichnung FAWS (Future Air Weapon
System) die Entwicklung von Technolo-
gien und Konzepten für ein zukünftiges
System begonnen. Mit der Ausführung
wurde die deutsche Industrie beauftragt.
Beide Vorhaben scheiterten einmal mehr
am Willen der Industrie und der politisch
Verantwortlichen zur vertieften europäi-
schen Zusammenarbeit. Die Entscheider
befürchteten den Verlust der nationalen
Technologie, und die Behörden erkannten
die Chancen einer Zusammenarbeit im
Bereich der Spitzentechnologien und de-
ren stimulierenden Einfluss auf den Indus-
triestandort der jeweiligen Länder nicht.

Am Beispiel der Entwicklung des Eu-
rofighters, die 1986 begann, zeigten sich
die genannten Probleme der Zusammen-
arbeit über die Ländergrenzen hinweg er-
neut. Heute sind am Projekt die Deut-
schen, die Italiener, die Spanier und die
Engländer mit unterschiedlicher Intensität
beteiligt. Die Franzosen mit ihren damali-
gen Politikern und den Ängsten der Indus-
trie vor dem Verlust an Autonomie führten
dazu, dass das Land aus dem europäischen
Projekt Eurofighter ausstieg. Angeführt
wurde dieser Entscheid vom französischen
Triebwerkhersteller Snecma und der Be-
schaffungsbehörde DGA (Direction Gé-
nérale pour l›Armement). Man wollte die
Autonomie im Triebwerkbau unbedingt
behalten.

FCAS: Future Combat
Air System
Die Entwicklung des Future Combat Air System ist Europas
bedeutendstes Rüstungsvorhaben. Sowohl militärisch als auch
technologisch hat das Projekt das Potenzial, neue Standards
zu setzen und den Einsatz von Luftstreitkräften zu revolutio-
nieren, sagt Dominic Vogel vom Deutschen Institut für Interna-
tionale Politik und Sicherheit.

Peter Jenni
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Deshalb bietet Europa heute parallel
die einander sehr ähnlichen Kampfjets
Eurofighter und Rafale an. Leider kom-
men beide Anbieter getrennt nicht auf die
grossen und für die Industrie wichtigen
Stückzahlen, wie die USA dies mit ihren
F-16, F-18 und anderen Maschinen errei-
chen. Es ist beispielsweise vorgesehen,
den F-35 in rund 3000 Exemplaren herzu-
stellen. All dies hat dazu geführt, dass die
Industriebasis in Europa für die Entwick-
lung und Produktion von Hightech Pro-
dukten, wie es Kampfjets heute sind, ver-
gleichsweise schmal ist.

Immerhin gibt es aber seit 2001 das
europäische Projekt der militärischen
Luftfahrttechnologie ETAP (European
Technology Acquisition Programme), an
welchem alle wichtigen kontinentalen
Industrien (Flugzeughersteller, Trieb-
werkfirmen, Elektroniksystemfirmen) mit-
machen. Ein ausgeklügeltes Kooperations-
System ist zwar organisatorisch sehr
anforderungsreich, bewährte sich jedoch
und kann als Kooperationsmodell dienen.
Koordiniert wird das Programm durch die
EDA European Defence Agency in Brüs-
sel. Sowohl bei FTT, ETAP als auch
FAWS und FOAS haben auch Schweizer
mitgearbeitet, u.a. Dr. Ing. Georges Bridel
als seinerzeitiger Leiter der militärischen
Technologie- und Systemkonzeptentwick-
lung bei der EADS Military Air Systems
(heute Airbus Defence) in München.

Die Achse Berlin – Paris

An der Luftfahrtshow Berlin (ILA) von
2018 wurden im Zeichen der deutsch-
französischen Militärkooperation von Ver-
teidigungsministerin Ursula von der Leyen

und ihrer französischen Amtskollegin Flo-
rence Parly mehrere Vereinbarungen zur
Zusammenarbeit unterzeichnet.

Zu diesen Absichtserklärungen gehört
die Entwicklung eines neuen Kampfjets,
der dereinst den Eurofighter und den Ra-
fale ablösen soll. Bereits vorher hatte
Frankreichs Staatschef Emmanuel Ma-
cron im Beisein von Bundeskanzlerin An-
gela Merkel zum Abschluss eines deutsch-
französischen Ministerrats in Paris erklärt,
dass die beiden Länder gemeinsam einen
neuen Kampfjet entwickeln wollen.

Sowohl Eingeweihte als auch Aus-
senstehende sind beeindruckt vom klar
ausgedrückten und erkennbaren Willen
(im Gegensatz zu früheren Vorhaben) der
beiden Regierungen, der Luftwaffen und
der Industrien, dieses riesige Programm
gemeinsam zu realisieren. Auch wurde be-
reits die Vorhabens-Leitung industriell
aufgeteilt: Airbus Defence & Space
(Deutschland) soll für das vernetzte
Gesamtsystem bestehend aus Kampfflug-
zeugen, Drohnen, Missionsflugzeugen
(AWACS) und Satelliten verantwortlich
sein. Dassault soll die Entwicklung des
neuen Flugzeuges als Nachfolger von Eu-
rofighter und Tornado leiten. Die organi-
satorische Aufteilung wurde von den Ver-
teidigungsministerinnen Parly und Von der
Leyen nochmals bestätigt.

Das neue Flugzeug dürfte leistungsfä-
higer und aufgrund von Zuladung und
Reichweite vermutlich grösser als der F-35
sein. Erste Konzeptstudien von Airbus De-
fence in Deutschland bestätigen diesen
Trend. Im Übrigen ist an der Erarbeitung
von Grundlagen wiederum die Schweizer
Arbeitsgruppe für Luft- und Raumfahrt

ALR beteiligt, teilweise mit denselben,
jetzt aber international vernetzten Spezia-
listen, wie schon früher. Die europäische
Air & Space Academy (AAE, Paris, Com-
mission de Défense), bestehend aus ehe-
maligen führenden Managern, Militärs
und Wissenschaftern, hat seit 2011
Grundsatzstudien, Seminare und Artikel
zu strategischen, industriellen und politi-
schen Fragen eines künftigen europäi-
schen Kampfflugzeuges unternommen
bzw. veröffentlicht. Die Ergebnisse haben
zum Verständnis für die europäische Luft-
rüstung insbesondere in Frankreich nach-
haltig beigetragen.

«System of System»

Wie bereits erwähnt, ist der geplante Sys-
temverbund («System of System») die Ba-
sis für das FCAS. FCAS ist keine einzelne
Plattform, sondern ein vernetzt operieren-
der Teil der verschiedenen bereits existie-
renden oder neu entstehenden Plattfor-
men, wie zum Beispiel Kampfhelikopter
oder eben der Next Generation Fighter
(NGF). Zu diesem Verbund gehören auch
Tankflugzeuge, Kriegsschiffe, Satelliten
und Bodentruppen. Dieser Verbund ist das
FCAS, in dem alle ständig miteinander
kommunizieren.

Der militärische Wert liegt weniger
bei den einzelnen Bauteilen als vielmehr
beim kommunizierenden Gesamtsystem.
Diese Feststellung ist wichtig, weil im Zu-
sammenhang mit dem FCAS vielfach nur
vom neuen Kampfjet die Rede ist. Die
Komplexität des Vorhabens ist gewaltig
und kostet jede Menge finanzielle Mittel,
die ein einzelner europäischer Staat gar
nicht aufbringen könnte.
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Mit dem FCAS soll das kommunikative Zusammenwirken von Satelliten, Flugzeugen und Bodenstationen zu einem System
Realität werden.
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Am 7. Dezember 2020 verstarb Charles
Elwood «Chuck» Yeager im Alter von 97
Jahren. Mit seinem Tod verliert die Aviatik
einen Piloten, der als erster Mensch
schneller als der Schall geflogen ist und
schon zu seinen Lebzeiten eine Legende
wurde. Chuck Yeager, der mehr als 200
verschiedene Flugzeuge und mehr als
17 000 Flugstunden geflogen ist, war darü-
ber hinaus auch ein Fliegerass, Komman-
dant verschiedener Staffeln, General und
Kommandant einer Testpilotenschule. Er
stellte mehrere Geschwindigkeitsrekorde
auf und erhielt für seine Verdienste zahl-
reiche zivile und militärische Auszeich-
nungen, unter anderem die höchste zivile
Auszeichnung der USA.

Chuck Yeager kommt am 13. Februar
1923 als zweites von fünf Kindern einer
Farmerfamilie in Myra im US-Bundesstaat
West Virginia in bescheidenen Verhältnis-
sen auf die Welt. Im Alter vom 18 Jahren

meldet er sich freiwillig zur US Army Air
Force. Er will Pilot werden, wird jedoch
zuerst als Flugzeugmechaniker ausgebil-
det.

Am 10. März 1943 erhält er seine
Fluglizenz und der junge Flight Officer
wird nach Nevada zu einer Fighter Group
versetzt. Auf der Bell P-39 Airacobra flie-
gend macht er auf seine Flugkünste auf-
merksam, muss jedoch auch schon das
erste Mal aus einem Flugzeug abspringen.

Fliegerass im 2. Weltkrieg

Ende 1943 wird seine Einheit nach Eng-
land verlegt, wo Yeager mit einer nach sei-
ner Freundin «Glamorous Glennis III»
benannten North American P-51Mustang
Begleitschutz für die Bomber der 8. Air
Force fliegt. Auf seinem siebten Einsatz
gelingt ihm der erste Abschuss, nur um ei-
nen Flug später selber über Frankreich ab-
geschossen zu werden.

Yeager springt ab und versteckt sich
bei einer Widerstandsgruppe. Während
der Zeit im französischen Untergrund hilft
er den Widerstandskämpfern Sprengsätze
zu bauen, da er dies bei seinem Vater ge-
lernt hatte. Nach neun Wochen kehrt er
über Spanien zu seiner Staffel zurück.

Im Frühling 1944 gilt, dass abgeschos-
sene und zur Staffel zurückgekehrte Pilo-
ten zum Schutz der französischen Wider-
standsbewegung nicht mehr in den Einsatz
geschickt werden.

Doch Yeager will unbedingt zurück an
die Front. Unterstützung holt sich der da-
mals 21-Jährige beim obersten alliierten
Kommandanten und späteren US-Präsi-
denten General Dwigth D. Eisenhower.
Yeager dankt ihm dies, indem er am 12.
Oktober 1944 während eines Einsatzes
fünf deutsche Flugzeuge abschiesst.

Er wird damit zum ersten Fliegerass
seines Squadron und der USAF über-
haupt, dem es während eines Einsatzes ge-
lingt, fünf Abschüsse zu erzielen. Weiter
wird er einer der ersten US-Piloten, der
einen deutschen Jet abschiesst.

Einen weiteren Abschuss spricht er
seinem Flügelmann zu, da er diesen wäh-
rend eines Trainingsfluges und einer Pha-
se erzielt, in welcher er eigentlich noch

Chuck Yeager: Rückblick
auf ein erfolgreiches Fliegerleben
Als erster Mensch durchbrach Chuck Yeager im Horizontalflug
die Schallmauer. Dieser Flug am 14. Oktober 1947
liess den amerikanischen Testpiloten zur Legende werden.

Kaj-Gunnar Sievert
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Chuck Yeager im Cockpit der Lockheed NF-104, die mit
einem zusätzlichen Raketentriebwerk ausgerüstet war und
Höhen von über 35000 Meter über Meer erreichen konnte.

Captain Charles E. Yeager (links) mit dem Testpiloten und
Ingenieur Jackie L. Ridley vor der X-1. Das Flugzeug hängt
unter dem Trägerflugzeug B-29.
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nicht wieder für Kampfeinsätze zugelassen
ist. Yeager fliegt den letzten seiner 61 Ein-
sätze am 14. Januar 1945 und beendet sei-
ne Zeit in Europa mit 11,5 bestätigten Ab-
schüssen.

Testpilot und Rekordjäger

Yeager kehrt in die USA zurück und fliegt
aufgrund seiner aussergewöhnlichen flie-
gerischen Fähigkeiten und Kenntnisse als
Flugzeugmechaniker als Testpilot für in-
standgestellte Flugzeuge. Später wird er als
einer der wenigen US-Piloten ausgewählt,
die an einem Forschungsprogramm teil-
nehmen, das zum Ziel hat, mit dem rake-
tengetriebenen Experimentalflugzeug Bell
X-1 die Schallmauer zu durchbrechen.

Die Mauer fällt am 14. Oktober 1947,
als er auf einer Höhe von 13 700 Meter

über Meer 1,06 Mach (entspricht 1126
Stundenkilometer) erreicht. Die Jagd nach
weiteren Geschwindigkeitsrekorden ist er-
öffnet. Chuck Yeager ist an weiteren Pro-
jekten beteiligt, so zum Beispiel mit der
X-1A, mit welcher die Mach 2 Grenze ge-
brochen werden soll.

Ein anderes Team kommt ihnen je-
doch zuvor. Später kann Yeager für kurze
Zeit den absoluten Rekord wieder an sich
reissen, als er mit der X-1A am 12. Dezem-
ber 1953 die Marke auf 2,44 Mach erhöht.

US-Pilot auf MiG-15

Seine Fliegerfähigkeiten sind wieder ge-
fragt, als während des Korea-Krieges ein
nordkoreanischer Überläufer mit einer
MiG-15 flüchtet. Der russische Jet erweist
sich im Korea-Krieg als ein sehr ernstzu-

nehmender und teilweise überlegener
Gegner der US-Kampfflugzeuge. Yeager
ist einer der Piloten, dem dieses wertvolle
Flugzeug zur Untersuchung und Auswer-
tung der Leistung anvertraut wird und er
testet die MiG-15 auf Herz und Nieren.

1962 wird Yeager erster Kommandant
der USAF Aerospace Research Pilot
School auf der Edwards AFB, die unter
anderem auch für die fliegerische Ausbil-
dung der NASA verantwortlich ist. Bei
dieser Gelegenheit fliegt Yeager unter an-
derem die mit einem zusätzlichen Rake-
tenmotor ausgerüstete NF-104, die für das
Astronauten-Training eine Höhe von über
36 000 Meter erreicht. Bei einem Flug mit
einer NF-104 gerät er in grosse Schwierig-
keiten und kann den Jet nicht mehr retten.
Beim Abschuss mit dem Schleudersitz ver-
letzt er sich schwer und zieht sich Ver-
brennung zu.

Kommandant verschiedener Staffeln

Yeager führt als Kommandant immer wie-
der verschiedene Staffeln in den USA, in
Asien sowie Europa. Während des Viet-
namkrieges fliegt er 127 Einsätze mit der
B-57 über Südvietnam und Südostasien.

Am 22. Juni 1969 wird Yeager zum
Brigadegeneral befördert und später zum
Stellvertretenden Kommandeur der 17th
AF. Es folgt ein Einsatz als Berater der
Luftwaffe von Pakistan im Jahr 1971.

Chuck Yeager scheidet am 1. März
1975 im Rang eines Brigadegenerals aus
dem Dienst aus.

Amerikanischer Held

Nach dem Challenger Unglück 1986 wird
er Mitglied der Roger-Kommission, die
den Vorfall untersuchen soll. Yeager, der
wegen seiner bescheidenen Art sehr be-
liebt ist, bleibt auch nach dem Ausschei-
den aus dem aktiven Dienst der Fliegerei
treu. Am 14. Oktober 1997 und 50 Jahre
nach seinem historischen Flug durch-
bricht Yeager mit einer McDonnell Doug-
las F-15D «Glamorous Glennis III» er-
neut die Schallmauer. Es ist sein letzter
offizieller Flug für die USAF.

Aufgrund seiner Verdienste wird er im
Jahr 2005 zumMajor General befördert.

Mit seinem Tod verliert die Aviatik
einen aussergewöhnlichen Mann, der für
verschiedene Generationen von Piloten
ein Vorbild und Massstab war.
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Brigadier General Charles Elwood «Chuck» Yeager, 1923 bis 2020.

Während des Zweiten Weltkrieg errang Yeager auf der P-51 auf dem europäischen
Kriegsschauplatz 11,5 bestätigte Abschüsse.



Besuch beim Luft-
waffen-Trainings-
kommando 82
Das LW Tng Kdo 82 ist
der Luftwaffen Ausbil-
dungs- und Trainingsbri-
gade (LW AT Br) der Luft-
waffe unterstellt. Die LW Na
Formationen sind das Mittel zur Nach-
richtenbeschaffung zu Gunsten der Luft-
waffeneinsätze. Dies beinhaltet Radar,
elektronische Aufklärung, Nachrichten-
posten, Wetterbeobachtung, Funküber-
mittlung, Führungsinformationssysteme
und weitere Supportleistungen.

Das Luftwaffen Trainingskommando
82 stellt die Grundausbildung der Kader
und Mannschaften der Luftwaffen Nach-
richten Formationen sicher. Zu diesem
Zweck werden jährlich zwei Rekruten-,
zwei Unteroffiziersschulen sowie techni-
sche Lehrgänge durchgeführt. Die Luft-
waffen Nachrichten Formationen werden
durch das Luftwaffen Trainingskomman-
do 82 in den Wiederholungskursen und
den Einsätzen in der Planung und Füh-
rung betreut und unterstützt.

Die Hauptaufgaben sind:
Durchführung der LW Na RS / UOS und
Ausbildung der Kader und Mannschafts-
grade in den Fachbereichen Nachrichten,
Elektronische Aufklärung LUFT, Füh-
rungsunterstützung, Wetterausbildung
und Radar;
• Selektion der Kader in den Grund-

ausbildungsdiensten;
• Grund- undWeiterausbildung der Ka-

der in den technischen Lehrgängen;
• Unterstützung der LW Na Verbände

der Ausbildungs- und Trainingsbrigade;
• Bearbeitung spezifischer Einsatzreg-

lemente und -verfahren im Bereich
LWNa.

Auch diese UOS wurde imCoronaModus
durchgeführt. Die insgesamt 41 Anwärter,
darunter auch drei Frauen, wurden in Aus-
bildungseinheiten von sechs Gruppen un-
terteilt, somit schliefen höchstens zwei bis
drei AdA in einem Zimmer. Das bedeutet,
dass im schlimmsten Fall nur eine Gruppe
hätte unter Quarantäne gestellt werden
müssen. Ausgebildet wurde in der Regel in
Halbklassen. Auch hier wurde strikte dar-

auf geachtet, dass die Corona-Vorgaben
eingehalten wurden. Um diese Vorgaben
zu erfüllen hat das Kdo der LW Na RS /
UOS sogar ein Festzelt aufstellen lassen,
um das Risiko einer Ansteckung zu mini-
mieren.

In dieser UOS galt während der Wo-
che zwei und drei Wochenendausgangs-
sperre, das bedeutet, dass die Anwärter
nicht nach Hause konnten. Für Abwechs-
lung sorgte ein geführtes Wochenendpro-
gramm, für welches die Anwärter selbst
verantwortlich waren. Eine sicherlich kre-
ative Lösung war die Übung «Socke»: Aus-
serhalb der Kaserne wurden Tische aufge-
stellt und so angeordnet, dass man sich am
Tisch gegenüberstehen und den vorgege-
benen Abstand einhalten konnte. Hier
konnten die Eltern, Kollegen, Freundin-
nen nunWäsche, Gepäck etc. mit den An-
wärtern austauschen, ohne in direkten
Kontakt zu kommen.

Trotz dieser Restriktionen war es in
dieser UOS augenfällig wie motiviert diese
angehenden Kader waren. Das Richtziel
der Ausbildung lautete:

«Am Ende der Grundausbildung ist
der Grfhr befähigt, seine Gruppe metho-
disch korrekt sowie nach den Grundsätzen
der Erwachsenenbildung auszubilden und
in der Auftragserfüllung menschen-orien-
tiert zu führen».

Der UOS Lehrplan beinhaltet die folgen-
den Ausbildungssequenzen:
• Führungsausbildung / Ausbildungs-

methodik, Ausbildung zum Schiess-
leiter;

• Bedrohungslagen inklusive Schutz-
massnahmen kennen;

• Zwangsmittel (ZWAMI);
• Wachtdienst;
• ABC Abwehr;
• Selbst- und Kameradenhilfe;
• Grundschulausbildung Stufe Gruppe;
• Weiterführende Ausbildung wie Ei-

genschutz, Dienstbetrieb, Sicher-
heitspolitik, DR, Qualifikationswesen
und Integrale Sicherheit;

• Sport in der Armee.
Von den jungen Anwärtern wird in der
UOS sehr viel verlangt, die Ausbildung ist
dank dem verantwortlichen Berufsperso-
nal hervorragend und auf höchstem Ni-

veau. Diese jungen Kader werden nach der
UOS eine Gruppe übernehmen und kön-
nen 18 Wochen lang das Gelernte anwen-
den und praktische Erfahrung sammeln.
Etwas, das keine zivile Ausbildungsstätte
anbieten kann! Auch sind diese Kader die
ersten Kontaktpersonen und somit Vorbil-
der für die Rekruten.

Der Besuch an der LW Na UOS 82
hat wieder einmal gezeigt, wie motiviert
jungen Leute sind und wenn sie gefordert
und gefördert werden, welche Leistungen
sie als angehende Kader bereit sind freiwil-
lig zu erbringen. Wm P. Lombriser

Zentralpräsident SUOV

Der Küchenchef
In dieser Reihe des SUOVwerden speziel-
le Unteroffiziersfunktionen vorgestellt,
welche in der ganzen Armee verbreitet sind
und in ihrem Fachdienst die Kommandan-
ten und ihre Verbände unterstützen. Heute
widmen wir uns dem Küchenchef.

«Ohne Mampf kein Kampf»
Dieser Spruch resümiert die Wichtigkeit
einer gesunden, ausgewogenen und ausrei-
chenden Truppenverpflegung in der Ar-
mee. Jährlich werden in der Schweizer Ar-
mee weit über 10 Millionen Mahlzeiten
durch Küchenchefs und Truppenköche
zubereitet. Dies bedingt eine Vielzahl von
Küchen und Küchenfunktionären, von der
Det Küche im Feld bis zur stationären
Grossküche in einem Vpf Zentrum, vom
Küchenlogistiker bis zum Küchenchef.
Ausserdem unterstützen und überwachen
die Einheitsfouriere (Einh Four), Quartier-
meister (Qm) und Leiter Verpflegungszen-
tren (L Vpf Zen) den Küchen-bereich.

Auf Seite Kader obliegt dem Küchen-
chef im Grad eines Wachtmeisters die
Führung der Küche sowie seiner Küchen-
mannschaft. Ihm obliegt die Produktion
der Verpflegung von ca 150–300 Personen
pro Tag.

Ausbildung
Die Ausbildung zum Küchenchef ist an-
spruchsvoll und der Weg zum erfahren
«Maestro» in der Küche länger als man
denken würde. Die Grundlage aller zu-
künftigen Küchenchefs ist ihr Know-How

NEUES AUS DEM SUOV
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aus dem Zivilen, sprich eine Lehre im Le-
bensmittelbereich und die anschliessende
Berufserfahrung. Im Rahmen der Rekru-
tenschule werden alle Truppenkochrekru-
ten im Ausbildungszentrum Verpflegung
(Ausb Zen Vpf) im Rahmen eines einwö-
chigen Fachkurses auf die armeespezifi-
schen Gegebenheiten einer militärischen
Grossküche umge-
schult. Ausserdem
wird bereits ein erstes
Mal das Potenzial
zum Küchenchef
evaluiert. Und hier
liegt die erste
Schwierigkeit, aber
auch die Chance, für
die zukünftigen Kü-
chenchefs als auch
für die Schweizer Ar-
mee. Bis jemand im
Zivilen denWeg zum
Küchenchef gegan-
gen ist, kann es zehn
und mehr Jahre dau-
ern. In der Schweizer
Armee werden Perso-
nen, welche inklusive
Lehre seit 4–5 Jahren
in diesem Bereich tä-
tig sind, bereits zum
Küchenchef ausgebildet. Dies verdient
einen grossen Respekt vor diesen Aspiran-
ten und auch die notwendige Geduld aller
im Rahmen dieser Ausbildung. Nach
absolvierter Rekrutenschule kehren die
Aspiranten zurück ins Ausb Zen Vpf und
absolvieren die sechswöchige Unteroffi-
ziersschule. Dabei werden sie in den
Schwerpunkten Führung, Ausbildung,
Persönlichkeit und natürlich dem Fachbe-
reich ausgebildet. Neben der zertifizierten
Führungsausbildung (SVF) haben die As-
piranten die Möglichkeit, bei guter Leis-
tung das zivile Zertifikat des Berufsbild-
ners (SBBK) zu erwerben, was ihnen im
zivilen Bereich bereits in jungen Jahren
eine sehr nützliche Qualifikation ist und
den abverdienenden Kü C im Rahmen der
Rekrutenschule bei der Ausbildung neuer
Truppenköche wichtige Fähigkeiten attes-
tiert.

Das Abverdienen im Rahmen einer
Rekrutenschule bedeutet für die angehen-

den Kü C nun einen wichtigen Schritt im
Abschluss ihrer Grundausbildung zum
Küchenchef. Betreut durch einen L Vpf
Zen und/oder einen Zeitmilitär-Küchen-
chefs lernen die frisch brevetierten Kü C
nun eine Küche zu leiten. Dabei kommt
erschwerend hinzu, dass alle Funktionäre,
inner- und ausserhalb der Küche, in ihre

Rolle wachsen müssen. Nach anfängli-
chen Schwierigkeiten; von der falschen
Standortmeldung des Zugführers über die
unvollständige Verpflegungsbestellung
des Einh Four bis zur falschen Zeitpla-
nung des Kü C; wird sich die Zusammen-
arbeit aller Beteiligten einspielen.

Einsatz
Umgangssprachlich ist die Logistik und
die Küche im Besonderen stets im Einsatz.
Eine Übungswiederholung am Folgetag
gibt es keine. So fängt der Einsatz für den
Kü C bereits während des Abverdienens
an und findet in Ausbildungskursen oder
im Rahmen von Einsätzen im In- und Aus-
land seinen Höhepunkt. Der Kü C plant
im Rahmen der Dienstvorbereitungen zu-
sammen mit dem Einh Four die Vpf im
Rahmen von auf den Einsatz und die Aus-
bildung abgestimmten Verpflegungsplä-
nen. Ausserdem werden die notwendigen
Infrastrukturen und Lieferanten erkundet.

Dabei ist der Kü C der erfahrene Berater
des Einh Four welcher nicht immer einen
Background im Lebensmittelbereich mit-
bringt. Im Rahmen des Dienstes ist der Kü
C verantwortlich für Planung, Einkauf,
Lagerung, Produktion und Verwertung der
Vpf. Dabei legt er ein Schwergewicht auf
die Führung und Weiterausbildung seiner

Küchenequipe. Ins-
besondere im Einsatz
und während Ausbil-
dungsdiensten ste-
hen ihm dafür nicht
immer optimale Inf-
rastrukturen zur Ver-
fügung. Für die Ein-
haltung von Hygiene-
Anforderungen und
den Aufbau einer
praktikablen Infra-
struktur ist oft Kreati-
vität gefragt.

Der Kompetenz
und dem Engage-
ment des Kü C und
seiner Equipe ist es
zu verdanken, dass
die Einsatzelemente
die Grundlage ha-
ben, ihre Aufträge zu
erfüllen.

Ein Interview mit einem Kü C ist zu lesen
unter nachfolgendem QR-Code:

Maj Lukas Bregy
C SIPOL SUOV

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Bis auf Weiteres keine Anlässe geplant. Neueste
Informationen gibt es jeweils auf der Webseite unter
www.suov.ch.

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.
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Die angehenden Küchenchefs lernen bald, ihr Handwerk nicht nur in der voll
ausgestatteten Truppenküche zu beherrschen.
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DÄNEMARK

In den Jahren 2021 und 2022 bekommt
das dänische Heer weitere 56 Patrouillen-
fahrzeuge und den Prototyp eines offenen
Aufklärungsfahrzeugs. Dies ist der zweite
Abruf aus einem Rahmenvertrag, den die
dänische Beschaffungsbehörde Defence
Acquisition and Logistics Organisation
(DALO) mit General Dynamics Euro-
pean Landsystems (GDELS) über die Lie-
ferung von geschützten Mehrzweckfahr-

zeugen Eagle V in fünf Varianten
(Patrouille, Aufklärung, offen und ge-
schlossen, elektronischer Kampf, Logis-
tik) bereits 2017 abgeschlossen hat. Die
Laufzeit des Vertrages beträgt sieben Jah-
re. Der erste Abruf umfasste 36 Patrouil-
lenfahrzeuge, die 2018 und 2019 geliefert
wurden. Der aktuelle Auftragswert wurde
mit rund 42 Millionen Euro angegeben.

FRANKREICH

Das französische Heer kann das Patrouil-
lenfahrzeug Sabre künftig auch zur Panzer-
abwehr einsetzen. Dafür wird ein Startge-
rät für die Mehrzwecklenkwaffe MMP
(Missile Moyenne Portée) auf das Fahr-
zeug montiert. Die Tests sind erfolgreich
verlaufen. DieMehrzwecklenkwaffe ist seit
2018 beim französischen Heer eingeführt.

Nun wurde ein Startgerät für diese
Waffe in das Fahrzeug integriert. In ver-
schiedenen Gefechtsabschnitten wurde
der Kampf gegen stehende und bewegte
Ziele simuliert. Vom schiessenden Fahr-
zeug wurde der Feuerkampf sowohl aus
dem Stand als auch währen der Fahrt ge-
führt. Damit konnten die Ergebnisse der
ergonomischen, taktischen und sicher-
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heitstechnischen Studien überprüft wer-
den. Höhepunkt war der erste scharfe
Schuss einer MMP vom Fahrzeug aus.
Nach Aufklärung des Ziels – ein Panzer
auf 3500 m Entfernung – begann der Feu-
erkampf im «Lock-on-before-launch»-
Modus, bei dem die Zielmarke der Optik
auf das Ziel aufgeschaltet wird.

KROATIEN

Der US-Kongress hat dem Verkauf von 76
Infanteriekampffahrzeugen (Infantry Fight-
ing Vehicle, IFV)M2A2Bradley in der Ver-
sion «Operation Desert Storm» ODS an
Kroatien zugestimmt, wie die Defense Se-
curity Cooperation Agency (DSCA) am 1.
Dezember 2020 mitgeteilt hat.

Die Kosten werden mit rund 630 Mil-
lionen Euro angegeben. Die von Kroatien
beantragten IFV sind derzeit eingelagert
und sollen für zwei bis vier Millionen Euro
pro Fahrzeug überholt und später moder-
nisiert werden. Die Beschaffung wird mit
20 Millionen Euro aus dem European Re-
capitalization Incentive Program (ERIP)
unterstützt. Mit ERIP fördert die US-Re-
gierung den Umstieg auf westliche Tech-
nik bei NATO-Staaten aus dem ehemali-
gen Warschauer Pakt. Damit will sie

Aufbau interoperabler Strukturen stärken.
Der M2A2 Bradley ist mit einer 25mm
Bushmaster Kanone und einem 7,62 mm
Koaxial-MG bewaffnet und ballistisch ge-
gen Geschosse bis 30 mm geschützt.

Die Variante ODS ist nach den Er-
kenntnissen aus der Operation Desert
Storm (Irak, 1990/91) mit zusätzlichen
Führungs- und Schutzelementen ausge-
stattet worden. Für die Ausstattung werden
M240 Maschinengewehre, TOW Panzer-
abwehrlenkraketen in mehreren Versio-
nen, Nebelwerfer, Funkgeräte, Feuerleit-
geräte, Ersatzteile und Sonderwerkzeuge
mitgeliefert. Ergänzt wird das Paket durch
Ausbildung sowie technische und logisti-
sche Unterstützung.

NIEDERLANDE

Nach rund zwanzig Jahren im Dienst der
niederländischen Streitkräfte wird die Le-
bensdauer der niederländischen Spähwa-
gen Fennek mit einem Mid Life Update
(MLU) verlängert Die niederländische
Beschaffungsbehörde Defensie Materieel
Organisatie (DMO) hat mit Krauss-Maffei
Wegmann einen Vertrag über die Auf-
rüstung von 322 Fennek-Fahrzeugen un-

terzeichnet. Kern des mit 300 Millionen
Euro dotierten Vertrags ist die Integration
der neuen Beobachtungs- und Aufklä-
rungsanlagen (BAA II NDL) und die Ein-
bindung des Führungssystems C4I. Darü-
ber hinaus werden Funktionalitäten in den
Bereichen Schutz, Feuerkraft, Mobilität,
Ausbildung und Wartung verbessert. Die
überarbeiteten Fahrzeuge sollen in der
Zeit von 2021 bis 2027 der Truppe wieder
zulaufen. Frederik Besse

Testabschuss einer MMP von einem
Patrouillenfahrzeug Sabre.

Kampfschützenpanzer M2A2 Bradley
für die kroatischen Streitkräfte.

Weitere Eagle V für die dänischen
Streitkräfte.

Kampfwertsteigerung der niederländi-
schen Fennek-Aufklärungsfahrzeuge.
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GRIECHENLAND

Laut griechischen Medienberichten kauft
Griechenland für 2,32 Milliarden Euro in
Frankreich achtzehn Rafale Kampfflug-
zeuge. Das Parlament Griechenlands hat
dem Kauf dieser Rafale Kampfflugzeugen
grünes Licht erteilt. Die Rafale Kampfjets
sollen ab dem nächsten Jahr an die grie-

chischen Luftstreitkräfte ausgeliefert wer-
den. Der Handel schliesst 12 Rafale aus
französischen Beständen und sechs neue
Rafale ein. Die Maschinen sollen über die
nächsten zwei Jahre an Griechenland
übergeben werden. Griechenland rüstet
wegen Spannungen mit der Türkei ihre
Luftstreitkräfte auf.

KASACHSTAN

Die kasachischen Luftstreitkräfte haben
Ende 2020 weitere Su-30SM-Kampfflug-
zeuge erhalten. Die Su-30SM sind auf
dem Luftwaffenstützpunkt Karaganda sta-
tioniert, welcher nach Nurken Abdirov,
einem Helden der Sowjetunion, benannt
ist. Mit den neuen Kampfflugzeugen wur-
de die Kampjetstaffel vervollständigt. Die
Übergabe der Kampfausrüstung fand in
einer feierlichen Atmosphäre statt. An der
Zeremonie nahmen der Verteidigungsmi-
nister der Republik Kasachstan, General-
leutnant Nurlan Jermekbajew, der Ober-

befehlshaber der Luftverteidigungskräfte
der Republik Kasachstan, Generalleutnant
der Luftfahrt Nurlan Ormanbetow, teil.
Die neuen Flugzeuge kommen zur Luft-
waffe in Übereinstimmung mit dem Auf-
rüstungsplan der Streitkräfte Kasachstans.
Die super-manövrierfähigen Su-30SM-
Mehrzweckkampfflugzeuge sollen die Fä-
higkeiten zum Schutz von Truppen und
Einrichtungen vor Luftangriffen sowie
zum Aufspüren und Zerstören von Luft-
und Bodenzielen erheblich verbessern.

KATAR

Sowohl Leonardo Helicopters als auch
Airbus Helicopters haben in ihren jeweili-
genWerken die ersten NH90 für die Streit-
kräfte von Katar fertiggestellt und in die
Luft gebracht. Hauptauftragnehmer Leo-
nardo wird auch Simulatoren, Training
und Maintenance für den Kunden stellen.

Der erste NH90 TTH für die Streitkräfte
von Katar ist am 18. Dezember 2020 in
Marignane zum ersten Mal geflogen.

Das Emirat Katar hatte im Jahr 2018
für die Qatar Emiri Air Force insgesamt 28
Helikopter beim Helikopterkonsortium
NHIndustries in Auftrag gegeben. Zwölf
dieser Helikopter sind in der Marine-Ver-
sion NH90 NFH und 16 in der Transport-

helikopter-Version NH90 TTH bestellt.
Leonardo baut in seinem Werk in Tessera
bei Venedig die zwölf NH90 NFH für Ka-
tar, Airbus Helicopters in seinem Werk in
Marignane in Südfrankreich die 16 NH90
TTH. Laut Vertrag ist die Übergabe eines
ersten Loses von NH90 an die Streitkräfte
von Katar im Jahr 2021 vorgesehen. Der
letzte der 28 Helikopter soll 2025 überge-
ben werden. Katar hat sich Optionen für
zwei weitere Baulose mit jeweils sechs Ex-
emplaren gesichert. Beide Lose bestehen
aus einem noch nicht näher definierten
Mix aus NH90 NFH und NH90 TTH.

RUSSLAND

Das Flugzeugwerk Sokol in Nischni Now-
gorod hat den Auftrag zur Überholung und
Modernisierung eines Loses von MiG-
31-Abfangjägern abgeschlossen. Der im
Rahmen des 2019 erteilten Auftrags über-
arbeitete Langstrecken-Abfangjäger, wur-
de vor Weihnachten zurück zu seiner Hei-
matbasis geflogen.

Die Maschine ging wahrscheinlich an
die Marineflieger der Pazifikflotte auf der
Halbinsel Kamtschatka. Laut früheren
Berichten hatte das Verteidigungsministe-
rium beschlossen, eine zusätzliche MiG-
31BM-Staffel beim 317. gemischten
Fliegerregiment auf dem Luftwaffenstütz-
punkt Elizowo bei Petropawlowsk-Kamt-
schatskij aufzustellen. Der Überschall-
Abfangjäger MiG-31BM ist für lange Pat-
rouillenflüge und die Bekämpfung von
hochfliegenden Aufklärungsflugzeugen,
strategischen Bombern und niedrig flie-
genden Luftzielen konzipiert. Das Flug-
zeug ist in der Lage, sechs Luftziele gleich-
zeitig zu bekämpfen und bis zu zehn
Luftziele zu verfolgen. Frederik Besse

Abschluss der Kampfwertsteigerung von MiG-31BM.

18 Rafale für die griechische Luftwaffe.

Kasachstan erhält weitere Su-30SM.

Erstflug des katarischen NH90 TTH.
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Luftpolizeidienst rund um die Uhr
Ab dem 31. Dezember stehen 24 Stunden
am Tag und 7 Tage die Woche zwei be-
waffnete Kampfflugzeuge einsatzbereit.
Damit ist das Projekt Luftpolizeidienst 24
(LP24) erfolgreich und termingerecht um-
gesetzt. Der Luftpolizeidienst sorgt neu
rund um die Uhr für die Sicherheit und
Souveränität im Schweizer Luftraum.

Basierend auf der Motion von Stände-
rat Hans Hess und dem daraus folgenden
Auftrag aus dem Parlament wurde das Pro-
jekt LP24 lanciert. Mit diesem Projekt
wurde in vier Schritten eine permanente
Start- und Einsatzbereitschaft innert
höchstens 15 Minuten mit zwei bewaffne-
ten Kampfjets erreicht. Der erste Schritt
erfolgte im Jahr 2016: Während 50 Wo-
chen standen zwei Flugzeuge anWochen-
tagen von 8 bis 18 Uhr bereit. 2017 wurde
diese Präsenz auf 365 Tage ausgeweitet.
Seit Beginn 2019 stehen die Jets bereits
von 6 bis 22 Uhr in Bereitschaft und per
Ende 2020 erfolgt nun der Ausbau auf 24
Stunden während 365 Tagen im Jahr.

15 «Hot Missions» und
290 «Live Missions» in 2020
Die beiden bewaffneten F/A-18 sind
hauptsächlich für «Hot Missions» und
«Live Missions» eingesetzt. Bei ersteren
handelt es sich um «Blaulicht-Einsätze»
welche aufgrund von Luftfahrzeugen, die
die Lufthoheit der Schweiz verletzen oder
die Luftverkehrsregeln in schwerwiegender
Weise missachten, ausgelöst werden. Die
«Live Missions» hingegen sind stichpro-
benweise Kontrollen von ausländischen
Staatsluftfahrzeugen, welche die Schweiz
nur mit einer diplomatischen Freigabe (Di-
plomatic Clearance) überfliegen dürfen.

Im Jahr 2020 konnten dank LP24 bis
dato bereits 15 solche «Hot Missions» und

290 «Live Missions» durchgeführt und so-
mit ein wesentlicher Beitrag zur Sicherheit
und Souveränität im Schweizer Luftraum
beigesteuert werden.

Flottenbereitschaft wird laufend erhöht
Der Hauptstandort für den permanenten
Luftpolizeidienst, der mit Umsetzung des
Projektes LP24 zukünftig «Quick Reac-
tion Alert (QRA)» genannt wird, ist der
Militärflugplatz Payerne. Unter besonde-
ren Umständen (beispielsweise bei Pisten-
sperre in Payerne für Sanierungsarbeiten)
erfolgen die Luftpolizeieinsätze alternativ
ab Emmen oder Meiringen. Da aufgrund
der Bereitschaftszeiten LP24 nun rund um
die Uhr technisches Personal wie Flug-
zeugmechaniker für die Alarmbereitschaft
zur Verfügung steht, können zusätzliche
Wartungsarbeiten ausserhalb der ordentli-
chen Betriebszeiten an der F/A-18 Flotte
durchgeführt werden. Dank dieser Syner-
gie wird die Flottenbereitschaft nun lau-
fend erhöht, was wiederum der Ausbil-
dung sowie der Einsatzbereitschaft der
Luftwaffe zugutekommt.

Für den Vollausbau Ende 2020 wur-
den rund 100 zusätzliche Stellen bei der
Luftwaffe, Logistikbasis der Armee und
Führungsunterstützungsbasis benötigt.
Die Mehrkosten belaufen sich auf etwa 30
Millionen Franken pro Jahr. Dieser Betrag
setzt sich hauptsächlich aus Personalkos-
ten, Kosten für die Flugsicherung und Be-
triebskosten zusammen.

Durch LP24 beziehungsweise QRA
kann es in Zukunft bei Bedarf auch ausser-
halb der bisher gewohnten militärischen
Flugbetriebszeiten zu Flugbewegungen
mit Kampfjets, wenn notwendig auch mit
Überschallgeschwindigkeit, kommen.
Dies ist nötig, um die Sicherheit im Luft-
raum permanent zu gewährleisten und die
hoheitlichen Rechte der Schweiz rund um
die Uhr durchzusetzen.
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PERSONALIEN

Armeesprecher Daniel Reist
bleibt bis April 2023
Er ist eines der be-
kanntesten Persön-
lichkeiten des VBS.
Med i e n s p r e ch e r
Daniel Reist arbei-
tet seit 26 Jahren für
die Armee und stand
bei unterschied-
lichsten Anlässen
den Journalistinnen und Journalisten Red
und Antwort. Reist plante ursprünglich
2021 sich frühpensionieren zu lassen.
Doch dann kamCorona – ein Grund, war-
um Daniel Reist nun bis zum April 2023
bleiben möchte. «Corona hat alles ein we-
nig durcheinandergebracht», sagte Reist
gegenüber der Fachzeitschrift «Schweizer
Journalist».

Aus Armeesicht war Corona laut Da-
niel Reist ein sehr monothematischer Ein-
satz. «Ich mag Monothematik nicht und
möchte mich in meinen letzten Berufsjah-
ren noch mit der Vielseitigkeit der Armee
auseinandersetzen. Deshalb gehe ich re-
gulär mit 65», erklärt der Armeesprecher.
Daniel Reist wurde in der Ausgabe 06/20
des «Schweizer Journalist» von Serkan Ab-
recht porträtiert. Im Porträt blickte Reist
auf seine Karriere zurück und sprach auch
von den schwierigen Momenten der inter-
nen Kommunikation. Nämlich dann,
wenn die Armee einen Todesfall zu bekla-
gen hatte. Bevor die Armee ein Care-Team
hatte, übernahm Reist diese schwierige
Aufgabe.

Kommandowechsel im ABC Abw
Bat 10: Von Wassmer zu Müller
Nach drei Jahren als Kdt des ABC Abw
Bat 10 wird Oberstleutnant i Gst Reto
Wassmer, Berufsoffizier an der Generals-
stabsschule, in den Stab der Territorialdi-
vision 2 übertreten.

Dank seiner Erfahrung ist es ihm in
seiner Kommandozeit gelungen, die Pro-
zesse und Produkte im Bat Stab massge-
blich weiterzuentwickeln und die vier
Kompanien anhand von Kaderunterricht
und Kompanieübungen auf seine Einsatz-
idee auszurichten.

Major Markus Müller übernimmt das
Kommando des ABC Abw Bat 10 per
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01.01.2021. Der Berufsoffizier der ABC
Abw S 77 sprach anlässlich der Komman-
doübergabe vom 19.11.2020 von einer
neuen Herausforderung, auf die er sich
freue.

«Der Veränderungsprozess der ABC
Abw Truppen schreitet voran, das Leitbild
des ABC Abw Bat 10 aber ‘Zusammen-
Verlässlich-Erfüllen’ bleibt auch unter
meiner Führung die Maxime unseres Han-
delns.»

Das ABC Abw Bat 10 kann als robus-
ter Verband der ABC Abw mit seinen vier
Kompanien im Sinne der Einsatzunter-
stützung die Wahrung der Handlungsfrei-
heit eines Einsatzverbandes bei ABC Er-
eignissen mittels ABC Aufklärung,
mobilem ABC Nachweis und Dekontami-
nation sicherstellen.

Mitte: Oberstlt i Gst Wassmer, Rechts:
Maj Markus Müller.

NACHRUF

Zum Hinschied von Oberstleutnant
Hans Peter Brader, 1956–2020
Ende November 2020 ist Hans Peter Bra-
der verstorben. Alle, die ihn kannten,
wussten, dass Hans Peter Brader eine äus-
serst engagierte Persönlichkeit war. Er
übernahm Verantwortung im Militär, in
der Zivilgesellschaft, in der Familie und
im Beruf. Als Leutnant war er Mitr Zug-
führer in der Geb S Kp I/11. 1987 über-
nahm er das Kommando der Geb S Kp
I/10. 5 Jahre lang waren wir Kp Kdt im
Geb S Bat 10, eine unvergessliche Zeit
und gleichzeitig eine bereichernde Zeit.
Wir schätzten uns als Kameraden und je-
der war immer wieder von Neuem be-
strebt, ideenreiche und innovative Lö-
sungsansätze im WK Betrieb und in den
Übungen umzusetzen, dabei wurde die
Kameradschaft ausgiebig gepflegt. Als Ka-
meraden schätzten wir uns, auf dem Felde
waren wir Konkurrenten.

Unvergesslich bleiben unsere Reduit
Rapporte, die wir zu Beginn des WK’s
durchführten. Wir sprachen uns ab, was
wir wo und wann als Überraschungscoup
imWK lancieren werden. An diesen Redu-
it Rapporten unterstützte uns unser Kame-
rad Hptm René Chastonay vomGeb S Bat
10. Nach dem Reduit Rapport gab es ein
Kultur- und ein kulinarisches Programm
mit unseren Ehefrauen. Es wurde immer
spät. Bei bester Laune und gut gesättigt be-

geben wir uns auf den Heimweg. In dieser
Phase lernte ich Hans Peter als einen zu-
verlässigen, aufrichtigen, ehrlichen und
gleichzeitig gradlinigen Kameraden ken-
nen. Nach der gemeinsamen Kp Kdt Zeit
im Geb S Bat 10 trennten sich unsere
Wege. Hans Peter Brader wurde Mun Of
imGeb Inf Rgt 37, danach wechselte er als
Mun Of in den Stab der Geb Div 12, wo
sich unsereWege wieder bis zur Auflösung
der Geb Div 12 kreuzten.

Vor rund 10 Jahren trafen wir uns wie-
der an einem Stamm vom Geb Inf Rgt 37
im Restaurant Kropf in Zürich und ich er-
zählte ihm von der Vereinigung der Ehe-
maligen der Geb Div 12 und der Geb Inf
Br 12. Ich sandte ihm das Beitrittsgesuch
zu. Er wurde sofort Mitglied der Vereini-
gung und gleichzeitig regelmässiger Teil-
nehmer an unseren Jahresanlässen. Mein
letzter Kontakt war in diesem Oktober, als
er mir wegen der Anmeldung zum Jahres-
anlass im Hinterrhein telefonierte und
fragte, ob eine Anmeldung noch möglich
sei, was ich natürlich bejahte.

Oberstleutnant Hans Peter Brader
bleibt mir als ein dynamischer, sportlicher,
ehrlicher und fordernder Kamerad in bes-
ter Erinnerung, der das Herz immer auf
dem rechten Fleck trug. Wenn man mit
ihm zusammen war, gab es viel zu lachen.
Seine markigen Sprüche bleiben legendär.

Adieu, mein geschätzter Kamerad
Hans Peter.

Oberst i Gst Christian Haltner
Ehemaliger Obmann der Vereinigung

der Ehemaligen Stab Geb Div 12
und Geb Inf Br 12

FORUM

Für das Vorwort der Dezembernummer
2021 des «Schweizer Soldat» wünsche ich
mir gerne die Stimme eines Armee Seel-
sorgers! G. Bollinger
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BR will Zuständigkeit der Militärjus-
tiz für Zivilpersonen einschränken
Die Militärjustiz soll in weniger Fällen als
heute für Straftaten von Zivilpersonen zu-
ständig sein. Mit dieser Stossrichtung will
der Bundesrat die Zuständigkeit der Mili-

BUCH DES MONATS

Christian Moser: Der Jurakonflikt
Der Journalist Christian Moser ist ein
langjähriger Kenner der politischen Situa-
tion im Jura, die auch heute noch nicht nur
die Bewohner der Stadt Moutier umtreibt.
Der Kanton Jura ist bekanntlich seit 1979
vom Kanton Bern abgetrennt. Dies war
nach einem jahrzehntelangen Konflikt ein
Ereignis, das zu einer Beruhigung der Lage
hätte führen sollen. Leider hat ein Teil der
separatistischen Bewegung immer noch
den Wunsch, dass die Stadt Moutier in
den Kanton Jura übertreten solle. Dies
nachdem eine Mehrheit der Bewohner
diesen Schritt abgelehnt hatte. Eine zweite
Abstimmung wurde von den Behörden an-
nulliert, nachdem sich herausstellte, dass

unstatthafte Machenschaften der Separa-
tisten zu einem projurassischen Resultat
geführt hatten. Ein neuer Urnengang unter
der Aufsicht der Bundesbehörden soll nun
mithelfen, die Lage weiter zu beruhigen.
Der Autor beschreibt schwergewichtig das
Leben des Weinhändlers Marcel Boillat,
der als einer der wichtigen Vertreter der
Front de Libération Jurassien gilt. Er wur-
de wegen zahlreicher Anschläge gericht-
lich verurteilt. Zu kurz kommen in dem
Buch andere Schlüsselfiguren, die sich
damals im Kampf für den Kanton Jura
ebenfalls stark gemacht hatten. Peter Jenni

Christian Moser. Der Jurakonflikt
(Eine offene Wunde der Schweizer Geschichte),
Verlag NZZ Libro, ISBN 978 3 03810 463 6
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tärjustiz für Zivilpersonen einschränken.
Bei Verletzungen von Geheimschutznor-
men sollen in Zukunft ausschliesslich die
zivilen Strafgerichte zuständig sein, wenn
Zivilpersonen diese Taten in Friedenszei-
ten und ohne Beteiligung von Armeeange-
hörigen begangen haben. Bei den übrigen
Militärdelikten will der Bundesrat die Zu-
ständigkeit für Zivilpersonen von Fall zu
Fall an die zivilen Behörden übertragen
können, wenn keine sachlichen Gründe
für die Zuständigkeit derMilitärjustiz spre-
chen. Die entsprechenden Gesetzesände-
rungen hat der Bundesrat an seiner Sit-
zung vom 18. Dezember 2020 in die
Vernehmlassung geschickt.

Gemäss heutigem Recht ist die Mili-
tärjustiz bei einigen Straftatbeständen so-
wohl für Militär- wie auch Zivilpersonen
zuständig. Dazu zählt unter anderem die
Verletzung militärischer Geheimnisse.
Der Bundesrat will einige dieser Straftat-
bestände auch ins zivile Strafgesetzbuch
übernehmen, damit Zivilpersonen für die-
se Straftaten den zivilen Strafverfolgungs-
behörden unterstehen. Bei anderen Delik-
ten will der Bundesrat die Zuständigkeit
für Zivilpersonen von Fall zu Fall an die
zivilen Behörden übertragen können. Die
Neuerungen betreffen das Militärstrafge-
setz, das Strafgesetzbuch und das Bundes-
gesetz über den Schutz militärischer An-
lagen. Dabei verfolgt der Bundesrat zwei
Ansätze.

Neue Bestimmungen im zivilen Strafrecht
Zum einen umfassen die Neuerungen die
Tatbestände der Spionage und der landes-
verräterischen Verletzung militärischer
Geheimnisse, der Verletzung militärischer
Geheimnisse sowie des Ungehorsams ge-
gen militärische und behördliche Mass-

WEIHNACHTSGRÜSSE

An alle Soldaten im Auslandeinsatz
Der Chef der Armee, Korpskommandant
Thomas Süssli, der Chef der Armeeseel-
sorge, Hauptmann Stefan Junger, und der
Kommandant SWISSINT, Oberst im Ge-
neralstab Alexander Furer haben an Hei-
ligabend mit einem Livestream von der
Terrasse des Bernerhofs aus ihre Weih-
nachtsgrüsse an jene 250 Offiziere, Unter-
offiziere, Soldaten und Zivilpersonen ge-
richtet, die derzeit in mehr als einem
Dutzend Operationen in Europa, Afrika
und Asien in friedensfördernden Ausland-
einsätzen tätig sind. Die Weihnachtsgrüsse
aus der Schweiz wurden via Videoschal-
tung an die Standorte der friedenserhal-
tenden Einsätze gesendet.

nahmen. Diese sollen in Zukunft von den
zivilen Gerichtsbehörden verfolgt werden,
falls es sich bei den Tatverdächtigen um
Zivilpersonen handelt und die Straftat in
Friedenszeiten und ohne strafbares Zu-
sammenwirken mit Armeeangehörigen be-
gangen wurde. Zu diesem Zweck will der
Bundesrat im Strafgesetzbuch neue Be-
stimmungen einführen.

Beispiel für einen solchen Fall ist,
wenn eine Zivilperson Informationen an
sich nimmt und veröffentlicht, die mit
Rücksicht auf die Landesverteidigung als
geheim zu halten sind. Über ein solches
Delikt soll in Zukunft ein ziviles Gericht
urteilen. Falls jedoch auch Armeeangehö-
rige an dieser Veröffentlichung beteiligt
sind, indem sie beispielsweise die gehei-
men Informationen Beschafft, bleibt das
Strafverfahren in der Zuständigkeit der
Militärjustiz.

Möglichkeit zur Übertragung an die zivile
Strafjustiz
Zum anderen soll bei den übrigen Militär-
delikten, die von Zivilpersonen verübt
werden, von Fall zu Fall über die Zustän-
digkeit entschieden werden können. Dazu
ist eine Ergänzung von Artikel 218 des Mi-
litärstrafgesetzes vorgesehen. Diese be-
trifft von Zivilpersonen begangene Straf-
taten, die zwar unter das Militärstrafgesetz
fallen, bei denen aber keine sachlichen
Gründe für die Zuständigkeit der Militär-
justiz sprechen. Ein mögliches Anwen-
dungsgebiet für eine solche Übertragung
an die zivilen Gerichtsbehörden sind bei-
spielsweise Fälle, in denen eine Zivilper-
son Militärdienst in einer fremden Armee
leistet.

Die Vernehmlassung dauert bis am
12. April 2021.
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